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1. KAPITEL

Eine Yuppie-Bar war ein lausiger Ort für die Suche nach einem Helden, aber Allie McGuffey war verzweifelt. Also musste sie nehmen, was da war. Leider ließ die Auswahl erheblich zu wünschen übrig.

Sie schob ihre Hornbrille hoch und musterte resigniert die Reihe Barhocker. Geschäftsmann. Geschäftsmann. Freier Platz. Geschäftsmann. Geschäftsfrau. Frei. Frei. Typ im Grunge-Look. Geschäftsmann. Okay, dann eben der verhinderte Grunge-Rocker. Solange sie lebte, würde sie nie wieder eine Beziehung mit einem Anzugtypen eingehen. Selbst wenn die nur fünf Minuten dauerte.

„Hi!“ Allie warf ihre Tasche auf den Tresen und kletterte auf den Barhocker. Langsam drehte Tarzan sich um. Allie wusste nicht, was sie erwartet hatte. Vielleicht einen Traummann, der selbst Mark in den Schatten stellte. Bei aller Fairness ein Ding der Unmöglichkeit. Doch dieser Kerl hier war nicht mal im Rennen. Vage erinnerte er an einen der Jungs, die in High-School-Klassen grundsätzlich die hinteren Reihen bevölkerten. Zugegeben, er sah nett aus. Sehr nett. Aber das war es auch schon. Das dunkelblonde Haar hing ihm bis über den Kragen, seine braune Lederjacke und die Jeans hatten schon bessere Tage gesehen, aber ansonsten wirkte er gepflegt.

„Erwarten Sie jemanden?“ Allie warf einen vorsichtigen Blick über die Schulter. Alles, was sie tun musste, war, den Grunge-Rocker in eine Unterhaltung zu verwickeln, bis Mark hereinkam, sie in männlicher Gesellschaft antraf und wieder verschwand.

Mark mochte keine Konkurrenz.

„Also, sind Sie?“ Allie lächelte wie eine Televerkäuferin. „Verabredet, meine ich.“ Hoffentlich bekam sie keinen Korb. Von Fehlschlägen hatte sie heute nämlich die Nase gestrichen voll.

Sie war gefeuert! Die Worte ihres Bosses und Exlovers, „Starmoderator“ Mark King, hatte Allie noch im Ohr: „Natürlich bist du nicht gefeuert. Du wirst lediglich versetzt.“

„Ersetzt“ traf es besser. Durch Lisa Mitchell, seine neueste Geliebte. Nicht nur, dass der ungekrönte Star des Radiosenders WBBB sie vor einigen Wochen aus Prestigegründen recht unsanft aus seinem Bett geschubst hatte – das unrühmliche Ende einer sechsmonatigen Affäre –, jetzt besaß er auch noch den Nerv und schanzte Lisa ihren Job zu!

Erst vor einer halben Stunde hatte Allie die Türen des Senders voller Elan aufgestoßen. Wie üblich fielen ihre Kollegen gleich wie die Krähen über sie her. Allie liebte diesen Rummel. Hier war sie Allie, das Hirn hinter der Mark-King-Show, Allie, die Retterin. Freud wäre sicher das ein oder andere zu ihrer sonderbaren Identitätsfindung eingefallen, doch verglichen mit all den anderen Problemfällen, die im Sender frei herumliefen, befand sie sich trotz ihres Egotrips bei relativ guter seelischer Gesundheit.

Zuerst war es nur Karen, die Empfangsdame, die laut „Allie!“ rief.

Das alarmierte Lisa, Allies Assistentin, die türknallend in den Flur stürmte. „Allie, ich …“ Prompt wurde sie beiseite geschoben von Albert, dem Finanzdirektor: „Allie, die Quoten …“ Diesen wiederum übertönte Marcia, der Nachmittags-Barrakuda. „Allie, wie ich hörte …“

Rücksichtslos schubste Mark, Allies Exlover und gegenwärtiger Chef, sie beiseite. „Allie, ich möchte dich in deinem Büro sprechen. Sofort!“

Schweigen senkte sich über die Lobby. Normalerweise fiel Mark weniger durch völlig unangebrachtes autoritäres Gebaren auf als durch eine beständig praktizierte Selbstinszenierung, die sich darin äußerte, dass er zu laut redete – vornehmlich über sich selbst –, ständig wichtige Namen fallen ließ und immer an den falschen Stellen herzlich lachte.

Unverfroren nahm er hinter Allies Schreibtisch Platz. Nur mit Mühe verkniff sie sich eine spöttische Bemerkung. Dies war ihr Büro, so winzig und voll gestopft es auch sein mochte! Es war ihr Schreibtisch, ihr Sessel, und er machte sie zu einem Besucher in ihrer eigenen Domäne!

„Es gibt keinen schonenden Weg, dir das beizubringen, Allie-Schatz, also sage ich es geradeheraus.“ Durch ungeschickte Gewichtsverlagerung kippte der Drehsessel in die Horizontale, was dazu führte, dass Mark statt mit Allie mit der Zimmerdecke sprach. Das allerdings spielte kaum eine Rolle, denn so, wie sie ihn kannte, geriet er jetzt erst einmal ausgiebig ins Philosophieren, ehe er auf den Punkt kam. Vorausgesetzt, er hatte überhaupt einen. „Zugegeben, Allie-Schatz, es wird schwer für dich, aber du bist schließlich erwachsen. Die Dinge ändern sich. Wandel ist positiv. Die Menschen wachsen an neuen Aufgaben. Sieh mich an.“

Das tat sie. Was blieb ihr anderes übrig? Während Mark sich weiter in Selbstbeweihräucherung erging, begann Allie automatisch seinen heruntergeleierten Monolog für Sendezwecke zu überarbeiten. Dabei dämmerte ihr der Verdacht, dass ihr vermeintlicher Liebeskummer nichts als ein „Die Geister, die ich rief“-Phänomen sein könnte, denn dieser hohlköpfige, wenn auch äußerst dekorative Dressman langweilte sie zu Tode.

„Das ist also der Grund, weshalb …“

Ungeduldig unterbrach sie seine hochdramatischen Ausführungen. „Warum kommst du nicht einfach zum Thema? Falls es dir entgangen sein sollte, ich habe noch jede Menge Arbeit zu erledigen, wenn du weiterhin den großen Star spielen willst.“ Okay, das ging unter die Gürtellinie, aber mit der Inbesitznahme ihres Sessels hatte er den Streit provoziert, diese Laus!

„Na schön. Hier ist es.“ Schwungvoll beförderte er den Sessel in Sitzposition. „Du wirst nicht mehr an meiner Show arbeiten.“ Das war’s. Der Mann von Welt stellte Tatsachen fest. Mit den unangenehmen Folgen durften sich andere auseinander setzen.

Der Raum drehte sich. Allie sank auf den nächstbesten Stuhl. „Was?“

„Seit unserer Trennung verspüre ich bei dir eine gewisse Feindseligkeit. Negative Schwingungen beeinträchtigen meine Kreativität. Daher übernimmt mit sofortiger Wirkung Lisa deinen Job. Es ist das Beste für alle von uns.“

Lisa! Ihre Assistentin. Marks neue Geliebte. Marks neue Produzentin!

„Für wen?“ konterte sie. Immerhin hatte sie ihn geschaffen! Wie konnte er es wagen, die Früchte ihrer Arbeit einer anderen Frau zu übertragen? Einer Frau, die – so ganz nebenbei erwähnt – ihr gesamtes Radiowissen Allie verdankte! „Nicht für alle!“ Sie betonte das letzte Wort. „Du moderierst die Prime-Time-Show. Ich bin die Prime-Time-Produzentin. Solange du dich nicht mit deinem neuen Schwarm an irgendeinen kuscheligen Ort wie beispielsweise die Antarktis zurückziehst und mir die Sendezeit überlässt, ist es nicht das Beste für mich!“

„Natürlich ziehe ich nicht weg. Ich bin schließlich das Talent.“

Er war das Talent. Was, zum Teufel, war dann sie?

„Komm, beruhig dich. Schließlich bist du nicht gefeuert. Alle Beteiligten wissen deine bisherige Leistung durchaus zu schätzen.“ Ungeachtet ihrer versteinerten Miene sprach er weiter. „Bill gibt dir eine neue Sendung. Dafür habe ich gesorgt.“

Rasender Zorn gewann die Oberhand über ihre Panik. Der gute alte Mark! Was für ein Herzchen! „Danke für die Unterstützung! Viel Glück für die Zukunft! Und jetzt raus aus meinem Sessel!“

Instinktiv folgte er ihrem Befehl. Die Macht der Gewohnheit. „Warum genehmigen wir uns nicht einen Drink im Settle Inn?“ Strotzend vor Gönnerhaftigkeit, schlenderte er zur Tür. „Als Zeichen dafür, dass es keine feindseligen Gefühle zwischen uns gibt.“

Am liebsten hätte Allie diesem aufgeblasenen Wichtigtuer jedes einzelne ihrer ausreichend vorhandenen feindseligen Gefühle um die Ohren gehauen! Aber so ein kleiner Mord unter Freunden brachte hohe Prozesskosten mit sich, und die konnte sie sich dank ihres unerwarteten Karriereknicks nicht leisten. Natürlich würde Bill, der große Boss von WBBB, sie herauspauken. Sobald er sich abgeregt hatte, was manchmal ganz schön lange dauern konnte. Nein, besser nicht. Überhaupt hielt Mark sich ja nur mit Mühe und Not aufrecht. Wer erschlug schon so einen Schwächling? Als Notwehr ging das niemals durch. Vielleicht Mord im Affekt? Sie könnte auf zeitweilige Unzurechnungsfähigkeit plädieren. Wenn sie dann noch ihre kurze Affäre mit dieser Null beichtete, würde ihr jeder Richter mildernde Umstände zubilligen.

„Tut mir leid, aber ich habe bereits eine Verabredung.“ Blitzschnell tauchte Allie unter seinem Arm weg und floh in den Flur. Energisch blinzelte sie die aufsteigenden Tränen zurück, denn beim ungewohnten Anblick einer tränenüberströmten Ex-Prime-Time-Produzentin vermuteten bestimmt gleich alle einen plötzlichen Todesfall. Und dann müsste sie ihren Freunden erklären, dass Mark tragischerweise noch unter den Lebenden weilte.

Begriffsstutzig wie er war, folgte er ihr.

Allie beschleunigte das Tempo. Als sie am Empfangstresen vorbeihastete, schob Karen ihr einen Umschlag zu. Ihr mitleidiges Lächeln gab Allie den Rest. Wortlos steckte sie den Brief ein, rang sich ein halbwegs unbekümmertes Lächeln ab und stürmte mit Mark auf den Fersen zum Lift.

Zum Glück erbarmte sich Karen und hielt ihn auf.

Fünf Sekunden später stand Allie buchstäblich auf der Straße.

Sie war gefeuert! Von der Erfolgsproduzentin zum Nichts. Der rasante Sinkflug einer kometenhaften Karriere! Verbissen reckte Allie das Kinn. Was soll’s, sagte sie sich. Dann würde sie eben eine neue Supersendung auf die Beine stellen!

Wenn es bloß so einfach wäre …

Einen Augenblick lang verspürte Allie nackte Angst. Was, wenn sich der Erfolg nicht wiederholen ließ? Was, wenn Mark recht hatte, und er besaß das Talent?

Nein! Sie würde den Weg zurück an die Spitze finden!

Sie biss die Zähne zusammen und betrat das Restaurant auf der anderen Straßenseite. Die Eingangshalle trennte den Speisesaal von der Bar, eine Art entmilitarisierte Zone, die die essenden Yuppies von den trinkenden Yuppies trennte. Hier blieb Allie stehen und öffnete den Umschlag. Sie fand die Art Notiz, für die der Besitzer des Senders berühmt war: kurz, taktlos und prägnant:

Vergessen Sie Mark King! Ab sofort kümmern Sie sich um Charles Tenniel, der für Waldo Hancock einspringt. Seien Sie morgen um Punkt fünf in meinem Büro.

Bill

Dem wahnwitzigen Waldo gehörte die Friedhofsschicht von 22 bis 2 Uhr. Sie war gerade vom Äquivalent der „Oprah-Winfrey-Show“ zu einem Unterhaltungsmagazin mit viel Werbung degradiert worden. Und ihr Mitbewohner, Joe, der sie eigentlich hier treffen sollte, war nicht da, um sie zu trösten! Auch der Rückweg war abgeschnitten, denn vor der Tür stand Mark, der Leute begrüßte, die ihn begrüßten, als sei er ein Star. Was er natürlich auch war. Wegen Joes Verspätung würde Mr. Megastar in die Bar kommen und sie allein antreffen. Künftig musste sie sich wirklich bessere Lügen ausdenken. Nicht, dass Joe eine besonders beeindruckende Verabredung abgab, aber immerhin war er beeindruckender als überhaupt keine Verabredung.

Charlie Tenniel dachte über seine Zukunft nach, als dieser brünette Bibliothekarinnentyp ihn aufriss. Sechs Wochen, Maximum, dann würde er dieser Stadt wieder den Rücken zukehren. Wie schwer konnte es schon sein, den Absender eines anonymen Briefes an einen Radiosender in Tuttle, Ohio, aufzuspüren? So groß war der Sender nicht. Zur Hölle, nicht mal die Stadt war besonders groß! Sein Hauptproblem bestand darin, möglichst überzeugend einen Discjockey zu mimen, und wie schwer konnte das sein, wenn sein Bruder es sogar im Drogenrausch geschafft hatte? Spätestens Anfang November konnte er sein nächstes Ziel ansteuern. Möglichst weit entfernt von seinem Vater, der ihn in letzter Zeit ständig um irgendwelche verrückten Gefallen bat. Wie beispielsweise: „Überprüf doch mal diesen Radiosender für meinen alten Freund Bill!“ Das kam davon, wenn man persönlich zum väterlichen Geburtstag erschien. Ab sofort würde er nur noch Karten schicken. Sobald er hier fertig war, würde er zur Abwechslung mal eine Weile etwas Einfaches machen. Zum Beispiel Schweine züchten. Nein, zu kompliziert. Dann eben Karotten anbauen. Karotten brauchten keine regelmäßige Fütterung.

Ein schrilles „Hi!“ unterbrach seinen Gedankengang.

Trotz der offensichtlichen Anmache war sie keine der gelackten Emanzen, die Männer zum Zeitvertreib aufgabelten. Hinter einer riesigen runden Hornbrille glitzerten intelligente braune Augen. Das kinnlange goldbraune Haar umrahmte ein zartes Gesicht mit einem verführerischen kirschroten Mund. Das Blümchenkleid und die übergroße Weste waren auch nicht gerade Femme-fatale-Stil. „Was haben Sie vor?“

„Sie aufzureißen?“ Erneut lächelte sie angestrengt.

„Nie im Leben. Was wollen Sie wirklich?“

Das künstliche Lächeln wandelte sich in ein ernsthaftes Stirnrunzeln. „Das glaube ich einfach nicht! Können Sie nicht wenigstens so tun, als hofften Sie auf eine Glückssträhne?“

„Theaterspielen liegt mir nicht.“ Charlie ignorierte das Wimperngeklimpere und stupste den Finger in den Plüschbeutel, den sie auf die Bar geworfen hatte. Vage erinnerte er an einen uralten, blau geblümten Teppich. Charlie hatte nie auch nur etwas annähernd Ähnliches gesehen. Das galt auch für Mary Poppins, die hier anscheinend auf Männerfang ging.

Allie musterte ihn über ihren Brillenrand hinweg. „Betrachten Sie einen gemeinsamen Drink einfach als Akt der Nächstenliebe.“ Auf seinen skeptischen Blick hin setzte sie hinzu: „Ich schwöre, das ist alles.“

„Sagte die Spinne zur Fliege.“ Ganz sicher folgten Komplikationen. Die folgten immer. Deshalb hatte Charlie während seiner vierunddreißig Lebensjahre gelernt, leicht auf den Füßen und schnell aus der Tür zu sein. Andererseits verfügte er über einen freien Abend, bevor er seine Nase in anderer Leute Angelegenheiten stecken musste, also konnte er sie ebenso gut eine Weile in ihre Angelegenheiten stecken. Er machte dem Barkeeper ein Zeichen. „Die Lady würde gerne …“

„Die Lady würde gerne für ihren Amaretto mit Sahne selbst zahlen, Max.“ Sie nahm ein Bündel Dollarnoten aus ihrer Teppichtasche und warf einen verstohlenen Blick über die Schulter.

„Kommt sofort, Allie.“ Der Barkeeper verschwand.

„Amaretto mit Sahne?“ Charlie rümpfte die Nase.

„Eigentlich sollte es entrahmte Milch sein, aber Bars führen keine entrahmte Milch.“

Vielleicht sollte er künftig doch vorsichtiger mit flüchtigen Barbekanntschaften sein. „Wissen Sie, Sie arbeiten mit der verrücktesten Anmache der westlichen Hemisphäre.“

„Anmache?“ Ihre Wangen glühten vor Verlegenheit. Verlegenheit stand ihr sehr gut. „Das ist keine Anmache. Die Anmache war das gepiepste ‚Hi‘ vorhin. Das, was nicht funktionierte.“ Aus ihren Augenwinkeln bemerkte sie eine Bewegung. „Da ist er! Okay, hier kommt der Deal: Wir sind zusammen. Versuchen Sie so auszusehen, als hätten Sie mich gerade nicht beleidigt.“

„Das war keine Beleidigung, sondern eine Feststellung.“

Wollte sie sich wirklich mit diesem Besserwisser herumstreiten, wo das Verhängnis nur Meter entfernt war? „Er geht vorüber. Ich bin sicher, er geht vorüber. Er muss einfach …“

Ein geschniegelter Schönling blieb neben ihr stehen. „Allie! Hier steckst du also!“

Wie von der Tarantel gestochen fuhr sie hoch. „Mark! Was für eine Überraschung, dich zu sehen!“

Nicht übel, fand Charlie. Eine überzeugende schauspielerische Leistung, aber eine ziemlich lahme Antwort. Neugierig betrachtete er den Störenfried: sehr gut aussehend, wenn man wirklich schöne Männer mochte. Sehr teurer Anzug. Zahnpastalächeln. Bestimmt wusste er, dass seine Sitznachbarin Todesqualen litt. Kopfschüttelnd leerte Charlie sein Glas. Gut, dass ihn die ganze Sache nichts anging. Es war ein Schlamassel erster Güte.

„Lass mich dir einen Drink bestellen, Al. Das ist das Mindeste, was ich tun kann.“ Mark machte dem Barkeeper ein Zeichen, nahm neben Allie Platz und klopfte ihr brüderlich auf den Rücken.

„Grrrr.“ Das leise Knurren ging fast unter im Lärmpegel der Bar.

„Blicken Sie nicht drein wie ein verwundeter Basset!“ flüsterte Charlie ihr ins Ohr.

Sofort bedachte Allie ihren neu erkorenen Intimfeind Mark King mit einem strahlenden, wenn auch leicht maskenhaften Lächeln.

„Willst du mir deinen Freund nicht vorstellen?“

Da Charlie Allies Geisteszustand langsam Sorgen bereitete, zeigte er Mitleid. „Charlie Tenniel.“

Beiden entging Allies Bestürzung.

„So ein Zufall! Ich bin Mark King. Sie haben meine Produzentin geerbt, Sie Glücklicher! Von mir weiß sie alles, was es im Radio zu wissen gibt.“

Allie schluckte. Während Mark seine vielfältigen Erfolge ausgiebig lobte, schweiften Charlies Gedanken ab. So viel also zu einer amüsanten Ablenkung. Allie arbeitete beim Sender. Zusammen mit diesem Blödmann. Grandiose Aussichten.

Allies gequälte Miene sprach Bände. „Stimmt das?“ zischte sie. „Sie sind mein neuer DJ?“ Auf sein kaum merkliches Nicken hin stieß sie einen Stoßseufzer aus. „Darüber sprachen wir gerade“, schwindelte sie ihren Exlover an.

Marks Neugier war geweckt. „Kennt ihr beide euch schon länger?“

In einem Zug kippte Allie ihren Amaretto hinunter. „Es erscheint mir wie eine Ewigkeit.“

„Vorsicht, Honey, Sahne ist keine entrahmte Milch!“ Charlie nahm ihr das leere Glas ab. „Das ist das harte Zeug. Max, noch einen Spezialmix für die Lady. Besser noch, schieben Sie einfach die Flasche rüber, und treiben Sie die Kuh herein.“

„Ein Komiker.“ Allie rollte die Augen. „Fünf Typen sitzen an einer Bar, und ich wähle ausgerechnet den Scherzkeks.“

„Wie bitte?“

„Sie liebt meinen Humor.“ Charlie legte seiner neuen Sendeleiterin den Arm um die Schulter. „Humor ist die Basis jeder guten Beziehung.“

„Vielleicht ist das bei uns schief gelaufen, was, Allie?“

Was für ein Idiot! dachte Charlie.

„Ihr beide wart einmal …“ Vielsagend wackelte Charlie mit den Augenbrauen. „Das hast du mir nie erzählt, Honey.“

„Es ergab sich nicht.“ Aus seiner Armbeuge heraus bedachte sie ihn mit einem vernichtenden Blick.

„Sie sind ein glücklicher Mann, Tenniel.“

„Ja, das sagen alle. Dabei ist es kein Glück, sondern pures Talent.“

„Wie habt ihr beide euch kennen gelernt?“

Charlie genoss die Situation aus vollen Zügen. „In einer Bar. Sie hat mich angesprochen.“

„Allie?“

„So was passiert mir ständig. Animalischer Magnetismus oder so.“

„Oh, ein Scherz.“ Mark wirkte erleichtert. „Wie habt ihr beide euch wirklich kennen gelernt?“

„Ich habe ihn angesprochen.“ Wortlos wies Allie Charlie in seine Schranken. „Die Wahrheit ist …“

Charlies fester Griff drückte ihr kurzzeitig die Luft ab. „Die Wahrheit ist, sie setzte sich neben mich, und ich dachte: ‚Was für eine tolle Frau‘. Ein Wort gab das andere, und seitdem sind wir zusammen.“

Allies Kopf schoss hoch. Gegen ihren Willen musste sie über so viel Dreistigkeit lächeln. „Du bist ein guter Mensch, Charlie Tenniel“, raunte sie ihrem unfreiwilligen Partner zu. „Ich verzeihe dir die Beleidigung vorhin.“ In dem gedämpften Licht der Bar schimmerte Allies Haar wie Bronze. Und erst ihr Mund! Unter seiner eindringlichen Musterung befeuchtete sie nervös die Lippen. Einer Herausforderung hatte Charlie noch nie widerstehen können. Den Blick fest auf ihre Zungenspitze geheftet, wickelte er eine Haarsträhne um den Finger und zog Allie unerbittlich näher.

„Also, wie lange kennt ihr euch wirklich?“ brach Mark den Zauber des Augenblicks.

„Eine Ewigkeit.“

„Ich hätte Lisa mitbringen sollen. Wir hätten zusammen essen können.“ Mark verzog das Gesicht. „Wirklich schade. Jetzt ist ihr Charlie entgangen.“

Hinter dem Rücken ihres Sitznachbarn machte Allie jemandem am Durchgang zur Eingangshalle verstohlen ein Zeichen. Ein hoch gewachsener Mann verschwand im Speisesaal. Na so was, seine neue Produzentin besaß Geheimnisse. Das Leben wurde mit jeder Minute interessanter!

„Keine Sorge.“ Charlie trank aus. „Ich gehe nirgendwohin. Außer an die Spitze der Einschaltquoten.“

Mark nahm auch das als Scherz. Sein Lachen erinnerte an ein asthmatisches Pferd. Wahrscheinlich war das der Grund, weshalb Allie ihn verlassen hatte. Obwohl auch sein IQ an manche Vierbeiner heranreichte. Was zu einer äußerst unangenehmen Schlussfolgerung führte: Falls dieser Depp stellvertretend für seine übrigen Radiokonkurrenten war, würde Charlie tatsächlich früher oder später an der Spitze der Einschaltquoten landen! Leider war ein hoher Bekanntheitsgrad der Ruin jedes Undercover-Agenten.

„Unser Dinner wartet.“ Allie glitt von ihrem Barhocker. „War nett, dich wiederzusehen, Mark.“ Mark wollte sie zum Abschied küssen. Durch ein ungeschicktes Ausweichmanöver landete sie in Charlies Armen.

„Diese Frau ist mir rettungslos verfallen.“ Allie war weich und rund und duftete verführerisch nach Blumen. „Beherrsch dich“, spottete er und zog sie zwischen seine Schenkel.

„Es muss an deinem animalischen Magnetismus liegen“, witzelte sie. „Jetzt bin ich beherrscht. Du kannst mich loslassen.“

„Noch nicht.“ Damit küsste er sie.

Eigentlich hatte er nur einen flüchtigen Kuss vorgehabt, hauptsächlich, um Mark zu ärgern, und, okay, zugegeben, weil sie einen so reizvollen Mund besaß. Kaum schmeckte er ihre berauschende Süße, wollte er mehr.

In ihrem Kopf drehte sich alles. Überrascht klammerte sie sich an Charlies breite Schultern, öffnete die Lippen, erwiderte sein leidenschaftliches Zungenspiel und überließ sich ihren Empfindungen. Die Hintergrundgeräusche verblassten. Rastlos glitten seine Hände über ihren Rücken und umfassten ihren Po. Dabei drängte er sich an sie, und Allie fühlte seine männliche Härte.

Er war eindeutig erregt.

Das brachte sie schlagartig zur Besinnung. „Was … was machst du da?“

Mit Mühe erinnerte sich Charlie, wo er war. „Die Fronten klären. Komm sofort wieder her!“

„Also wirklich, Allie!“ unterbrach ein sichtlich verstimmter Mark das Geplänkel. „Du befindest dich in einem öffentlichen Restaurant!“

„Das ist Lust“, bemerkte Charlie trocken. „Sie kann einfach nicht ihre Lippen von mir lassen.“

Mit hochroten Wangen schnappte sich Allie ihre Tasche und rauschte aus der Bar. Wesentlich gemächlicher stand Charlie auf. „So, wie es aussieht, King, müssen wir weiter. Grüßen Sie Lisa.“

In der Halle holte er Allie ein und blockierte ihr den Weg. So leicht ließ er sich nicht abschieben! Es gab zu viele Dinge, die sie ihm über den Sender erzählen konnte. Wahrscheinlich todlangweiliger Klatsch, den auch alle anderen kannten. Aber die besaßen weder Allies betörende Stimme noch ihren verlockenden Mund. „Wo willst du hin?“

„Zum Dinner. Mit dem einzigen perfekten Mann, den ich kenne.“ „Du meinst deinen Vater.“ Charlie nickte. „Ich sollte ihn kennen lernen, damit er seine vernichtende Meinung über deine Schützlinge korrigieren kann.“

„Nein.“

„Nein, das soll er nicht tun?“

„Nein, er ist nicht mein Vater.“

„Nein?“ Seine Gedanken überschlugen sich. „Puh, ich habe noch nie einen perfekten Mann getroffen.“ Er versuchte einen treuherzigen Augenaufschlag. „Ich suche übrigens schon lange nach einem Vorbild.“

„Wer bist du wirklich? Satan?“ Aufgebracht bohrte Allie ihm den Zeigefinger zwischen die Rippen. „Ich werde bestraft, richtig?“

„Ich bin Charlie Tenniel.“ Formvollendet reichte er ihr die Hand. Ein Überbleibsel seiner guten Manieren. „Der künftige Kollege dieses ausgestopften Hemdes, mit dem du ausgegangen bist. Ich hoffe doch stark, dass sich eure Aktivitäten auf Händchenhalten in vollbesetzten Restaurants beschränkten. Ich hasse nämlich die Vorstellung, eine Frau, die ich in einer Bar geküsst habe, könne tatsächlich mit so einer Niete ins Bett gehüpft sein.“

Uneingeladen folgte er ihr ins Restaurant, einem großen Saal mit zu viel Mahagoni und zu wenig Licht. An einem der hinteren Tische erhob sich ein Mann und winkte Allie zu. Charlies Augen musterten ihn argwöhnisch. Dieser Typ stellte tatsächlich eine echte Konkurrenz dar. Er überragte sogar seine einsachtundachtzig und war klassisch attraktiv, ohne die damit üblicherweise verbundene Arroganz. Sein Kinn war markant, das blonde Haar glänzte, seine blauen Augen blickten warm, und das Lächeln, das er Allie schenkte, verriet aufrichtige Zuneigung.

„Dein Bruder?“

„Nein.“

Gereizt suchte Charlie nach einem Makel an Mr. Perfekt.

Am Tisch stellte Allie die beiden Männer einander vor. „Joe, das ist Charlie Tenniel, mein neuer DJ. Übrigens solltet ihr euch duzen, denn wir haben uns gerade so gut wie verlobt.“

„Mir scheint einiges entgangen zu sein seit Karens Anruf vorhin.“ Unerfreuliche Nachrichten machten schnell die Runde.

„Charlie, das ist Joe Ericson, mein Mitbewohner. Er ist der Buchhalter des Senders.“ Sie klang wie ein wohlerzogenes Kind. Allmählich fragte sich Charlie, wie Allie hinter der Maske aus Höflichkeit und Abwehr wirklich war. Nein! Derartige Überlegungen zogen genau die Art von Komplikationen nach sich, die er vermeiden wollte.

„Charlie Tenniel.“ Die beiden Männer schüttelten sich die Hand.

„Der berühmt-berüchtigte Ten Tenniel?“

Er schüttelte den Kopf. „Bitte nenn mich Charlie.“ Verdammt! Er hasste Lügen, doch er hätte ja wohl kaum erwidern können „Nein, das ist mein Bruder, der drogendealende DJ.“

„Eine Bekannte aus Lawrenceville schwärmt von dir. Anscheinend hast du durch dein plötzliches Verschwinden deine ganze Fangemeinde in Aufregung versetzt“, fuhr Joe fort.

„Wer in Lawrenceville?“ Trotz der Frage galt Allies Interesse vornehmlich der Speisekarte.

„Rona. Wir waren zusammen auf einem Seminar, erinnerst du dich?“

„Du bist mit Rona in Verbindung geblieben?“ Abwesend fuhr Allie mit dem Finger die Menüs entlang. „Pasta.“

„Ich bleibe mit allen in Verbindung.“ Joe tippte auf Allies Karte. „Keine Pasta. Nudeln gibt’s morgen bei uns. Bestell dir was, das die Köche zum Rotieren bringt. Magst du Pasta, Charlie? Dann komm morgen zum Dinner.“

Charlie schenkte ihm sein gewinnendstes Lächeln. „Mit Vergnügen.“ Noch ein Kontakt im Sender. Erst Allie, dann Mark und jetzt Joe. Er konnte sich wirklich gratulieren.

Allie schien weniger entzückt.

„Sieh mich nicht so an! Ich möchte Ten Tenniel kennen lernen.“

„Charlie“, verbesserte er prompt. „Nenn mich einfach Charlie.“

Männer! Eben noch Konkurrenten, und schon waren sie die besten Freunde! Im Gegensatz zu Joes deutlicher Begeisterung waren Allies Gefühle eher zwiespältiger Natur. Charlies spontanes Einspringen bei der Konfrontation mit Mark war ein netter Zug gewesen, allerdings musste sie nun mit einem Mann zusammenarbeiten, der sie in einer Bar geküsst hatte. Kein guter Start für eine berufliche Beziehung, besonders, da er das Küssen auffallend gut beherrschte. Ein Nein würde schwer werden, falls er je eine Wiederholung vorschlug. Und Charlie schien kein Typ zu sein, der sich leicht entmutigen ließ …

Im Moment diskutierte er mit Joe die Vorzüge der italienischen Küche. Obwohl Joe ihr bester Freund war, hatte er auch seine Fehler. Essen beispielsweise. Kritisch studierte er die Speisekarte und probte vermutlich schon für das am Ende der Mahlzeit stattfindende Quiz: „Zu viel Oregano. Und wo war das Basilikum? Einfallslose Würze. Sicheres Zeichen für einen zweitklassigen Küchenchef. Was ist mit dem Spargel?“ Er konnte stundenlang über eine Beilage reden.

Allie wappnete sich für den üblichen Kampf. „Ich nehme Manicotti.“ Ihr war immer noch übel von Marks dilettantischem Mobbingversuch, daher schied totes Fleisch aus.

„Keine Manicotti. Nimm ein Steak.“

„Ich will kein Steak! Ich will Pasta!“

„Komm mir morgen bloß nicht nach Hause und sage ‚Pasta? Wir hatten gestern erst Pasta!‘“

„Du hasst die Zubereitung von Manicotti! Bei deinem letzten Kochversuch hast du ständig geflucht.“

Neugierig sah Charlie von einem zum anderen. „Seid ihr beide schon lange zusammen?“

Allie amüsierte sich über seine Verärgerung. „Du klingst genau wie Mark.“

„Da wir gerade beim Thema sind, was sollte das vorhin?“ polterte Joe los. „Du nimmst einen Drink mit dieser Niete, nachdem sie dich unvorsichtigerweise gefeuert hat?“

„Ja“, fiel Charlie ein. „Wäre nett, wenn mich einer aufklären würde.“

„Durchlebt ihr mal euren schlimmsten Albtraum.“ Mit voller Macht kehrte die Erinnerung an diesen lausigen Tag zurück. „Mark sollte nicht denken, ich wäre … ihr wisst schon.“

„Wir wissen.“ Joe sah Charlie an. „Normalerweise ist sie nicht so ein Sensibelchen. Nur bei Mark flippt sie regelmäßig aus.“

„Du hättest in der Bar sein sollen. Sie hat gestammelt wie eine Zwölfjährige.“

„Habe ich nicht!“ Da Charlie nur schnaubte, schlug Allie resigniert die Hände vors Gesicht. „Oh, zur Hölle!“

„Na, na. Du hast doch uns.“

„Welch ein Trost!“

„Bestell endlich“, befahl Joe und klappte seine Speisekarte zu.

Sie einigten sich auf Hähnchen mit Fettuccini. Hühner waren nicht wirklich tote Tiere. Sie waren mehr wie Protein mit Federn. Joe gab der Kellnerin detailgenaue Instruktionen bezüglich der Beilagen, die diese – nach bitteren früheren Erfahrungen – Wort für Wort notierte. Zum Glück fiel Joe erst nach ihrem Abgang ein, dass er die diätetisch wertvolle Zusammenstellung von Allies Gemüse vergessen hatte. Schon bald steckten sie wieder mitten in einem ihrer üblichen Wortgefechte, bis Charlie sich einmischte.

„Wie lange kennt ihr euch nun wirklich?“

„Vier Jahre. Seit ihren Anfängen bei WBBB.“

„Ich war neu in der Stadt und hatte noch keine Unterkunft“, erinnerte sich Allie. „Joe holte gerade bei Bill die Bücher ab. Zufällig war sein Mitbewohner am selben Tag ausgezogen, daher bot er mir vorübergehend das freie Gästezimmer an.“

„Und prompt nistete sie sich ein. So langsam kommt mir allerdings der Verdacht, dass sie nicht mich, sondern allein meine sagenhaften Kochkünste liebt.“

Verständnislos schüttelte Charlie den Kopf. „Wenn Joe der perfekte Mann ist, wieso hast du dich dann mit diesem Clown Mark eingelassen?“

„Ich bin der perfekte Mann?“

„Allies Worte“, erwiderte Charlie mit leicht säuerlicher Miene.

Welche Laus war ihrem unerwünschten Begleiter denn plötzlich über die Leber gelaufen? Nicht, dass es Allie sonderlich interessierte, solange nicht ein neues Trauma ihr zunehmend chaotischeres Leben vollends aus den Fugen warf.

„Ich fühle mich geschmeichelt.“ Verschwörerisch senkte Joe die Stimme. „Ich bin schwul.“

Allie verspannte sich. Wenn Charlie jetzt das Falsche sagte, war er bei ihr endgültig unten durch.

Stattdessen fischte er völlig ungezwungen eine Käsestange aus dem Gefäß in der Tischmitte. „Das ist noch lange keine Rechtfertigung für diesen Volltrottel!“

Verdutzt folgte Allie dem Wortwechsel. Offenbar war ihr hier einiges entgangen. Aber wen kümmerte es, was in Charlies verschlungenen Gehirnwindungen vor sich ging. Er war ein Mann. Absolut unberechenbar. Ihr Verflossener gab da ein Paradebeispiel ab.

„Ich muss zugeben, ich war auch nicht besonders glücklich über Allies Wahl.“

„Es war Marks Wahl. Keine Ahnung, wieso.“

„Ich auch nicht. Du bist nicht sein Typ.“

„Wer ist sein Typ?“ wollte Charlie wissen.

„Lisa.“ In gespielter Sorglosigkeit schob Allie das Kinn vor. Leider schob sie die Unterlippe noch weiter vor.

„Schmoll nicht! Du schuldest Lisa was, wer immer sie auch ist. Sie hat dich vor einem Schicksal schlimmer als der Tod bewahrt. Bedank dich das nächste Mal, wenn du sie siehst.“

„Was nur noch eine Frage von Sekunden sein dürfte. Das Dream-Team steht dahinten an der Tür.“

Aber dort standen sie nicht lange. Denn sobald Mark die kleine Gruppe erspäht hatte, zerrte er seine neue Flamme durch die Tischreihen.

Endete dieser Horrortag denn nie? Wieso hatte sie sich bloß Charlie, diesen verhinderten Komiker, angelacht und Mark angelogen? Nun, sie hatte es ja so haben wollen. Allie schob die Brille hoch und stählte sich für das kommende Fiasko.

„Mark! Und Sie müssen Lisa sein!“ Ihr selbst ernannter Begleiter sprang auf und schwenkte angriffslustig seine Käsestange. „Gerade hat Joe mir alles über Sie beide erzählt.“

Irgendwann einmal, dachte Allie, werde mich an diese Situation erinnern und lachen.

Doch dieser Tag lag noch in weiter Ferne.


2. KAPITEL

Benommen ließ Allie Marks begeisterte Begrüßung über sich ergehen. „Ist das nicht ein unglaublicher Zufall? Dürfen wir euch Gesellschaft leisten?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, zog er einen Stuhl für Lisa heran. Die schenkte Allie einen vorsichtigen Blick unter ihren Wimpern hervor.

Sie besaß hinreißende Wimpern. Tatsächlich war alles an Lisa hinreißend. Kein Wunder, dass Mark sie vorzog. Überhaupt machte es keinen Sinn, jüngere, attraktivere Frauen zu hassen, nur weil sie existierten. Man musste warten, bis sie rabiat wurden. Nicht Lisa hatte sie gefeuert, sondern Mark! Allie gab auf und lächelte. „Hi, Lisa. Gratuliere zu deiner Beförderung.“

Alle Vorsicht war verschwunden. In ihrem Glück sprudelten die Worte nur so aus Lisa heraus. „Es ist so aufregend, Allie! Ich kann dir nicht genug danken! Wie Mark mir sagte, war es deine Entscheidung.“

„Oh!“ Allie hatte große Lust, Mark zu Fischköder zu verarbeiten. „Mir blieb leider keine Wahl. Charlie braucht mich. Hast du Charlie schon kennen gelernt, Lisa?“

Lässig auf dem Stuhl zurückgelehnt, strahlte Charlie Selbstbewusstsein, Überlegenheit und eine atemberaubende Männlichkeit aus. Was auch Lisa auffiel.

Während sie ihren reizvollen Augenaufschlag bei ihrem neuesten Opfer erprobte, hielt Mark es für an der Zeit, wieder die gesamte Aufmerksamkeit der Runde einzufordern. „Wo werden Sie wohnen, Charlie?“ Seine Augen verengten sich. „Allie-Schatz, du hast ihm doch hoffentlich eine anständige Unterkunft besorgt? Unsere Allie organisiert schließlich alles und jeden.“

Was ist dein Problem? dachte sie. Eifersucht? Gut! „Er wohnt bei uns.“

Joe verschluckte sich an seinem Drink.

Inzwischen gelang es Mark, eins und eins zusammenzuzählen. „Ihr habt nur zwei Schlafzimmer.“

„Ich weiß.“ Ihre anhaltende Faszination für diesen bornierten Schaumschläger blieb das große Mysterium ihres Lebens. Sie brauchte dringend ein wirkungsvolles Gegenmittel! So wie man mit Penicillin einer hartnäckigen Bazille zu Leibe rückte.

Die Analogie passte.

Mit der für sie typischen Logik analysierte Allie die Situation. Ein unkomplizierter One-Night-Stand könnte die Erinnerung an ihre ohnehin wenig erfüllenden Sexspiele mit Mark zwar nicht auslöschen, doch zumindest so weit abschwächen, dass sie endlich mit ihrem Leben weitermachen konnte. Je mehr sie darüber nachdachte, desto besser gefiel ihr die Idee.

Mark schien genau zu wissen, was sie dachte. „Mit wem schläft er?“

Ihr Plan stand fest. „Mit mir.“ Allie hob den Finger wie ein braves Kind. „Joe bekommt ihn morgen.“

„Sehr komisch!“

„Ansichtssache.“ Joe grinste. „Ich muss vierundzwanzig Stunden warten.“

„Ich finde das nicht besonders lustig!“ beschwerte sich Mark.

„Joe auch nicht.“ Krachend biss Charlie in eine weitere Käsestange. „Sie haben keinen Sinn für Humor, King! Deshalb ist auch Ihre Beziehung mit Allie gescheitert, schon vergessen?“

Das endlich fasste Mark als Beleidigung auf. „Ich verstehe nicht, was Allie mit einem Typ wie Ihnen anfängt. Natürlich ist mir ebenso schleierhaft, was sie mit ihm will.“ Er machte eine abfällige Kopfbewegung zu Joe.

Auf Beleidigungen ihrer Freunde reagierte Allie grundsätzlich allergisch. „Ich muss doch sehr bitten …“

Joe kam ihr zuvor. „Ich bin toll in der Küche. Sie liebt meine kulinarischen Kreationen.“

„Und ich bin toll im Bett“, erklärte Charlie lakonisch. „Sie liebt meinen Körper. Was will eine Frau mehr?“

„Allie mag keinen Sex.“

Mit blitzenden Augen fuhr Allie zu ihrem Erzfeind herum. „Tatsächlich .“

„Irrtum, King“, ergriff Charlie ihre Partei. „Sie mochte ihn bloß nicht mit Ihnen.“

„Ihre Linguini mochte sie übrigens auch nicht“, betonte Joe. „Sie behauptete, sie schmeckten irgendwie gummiartig.“

Charlies Mundwinkel zuckten verräterisch. „Seltsam. Dasselbe sagte sie auch über seinen …“

Stöhnend vergrub Allie das Gesicht in den Händen.

„Seid nicht kindisch.“ Mark sprang auf und warf fast die Salate vom Tablett der herannahenden Kellnerin. „Offenbar stören wir. Komm, Lisa.“ Seine neue Eroberung im Schlepptau, die ihnen neugierige Blicke über die Schulter hinweg zuwarf, stolzierte er durch den Raum.

Kaum war die Kellnerin fort, verflüchtigte sich auch der letzte Rest von Allies Selbstbeherrschung. „Wenn ihr mein Sexleben in aller Öffentlichkeit diskutieren wollt, tut euch bitte keinen Zwang an!“

Ihr mörderischer Blick hatte schon ganz andere Männer in die Knie gezwungen, doch Joe und Charlie machten sich ungerührt über die Vorspeise her. „Tun wir nicht.“

Allie ignorierte die beiden Clowns, attackierte stattdessen ihr Grünzeug und verbannte alle Gedanken an ein erotisches Intermezzo mit Charlie. „Lisa kann einem leid tun.“

„Lisa?“ Klappernd landete Joes Gabel auf dem Tisch. „Sie hat deinen Freund und deinen Job. Auch sie trägt dafür eine gewisse Verantwortung.“

„Nein.“ Ihr weiblicher Instinkt sagte ihr, dass ihre Theorie stimmte. „Mark wollte mich los sein – in jeder Hinsicht. Und bingo! Zwei Fliegen mit einer Klappe. Ich weiß bloß nicht, warum.“

„Das ist doch offensichtlich.“ Gespielt verzweifelt schüttelte Joe den Kopf. „Mark ist hochgradig eifersüchtig.“ Wild fuchtelnd untermauerte er sein Argument. „Jeder im Sender weiß, dass er seinen Erfolg ganz allein dir verdankt. Er dagegen redet sich gerne ein, dass er das große Genie ist.“

Charlie spießte ein Blatt Salat mit seiner Gabel auf. „Er glaubt, wenn er also Allie rausekelt und ein Greenhorn einsetzt, wird jeder wissen, dass sein Erfolg allein …“

„… auf sein Konto geht“, ergänzte Joe. „Nur wird das nie passieren.“

„Wieso nicht?“ Charlie schob seine leere Salatschale beiseite und vernichtete in halsbrecherischer Geschwindigkeit die verbliebenen Käsestangen.

„Du isst, als stündest du kurz vor dem Hungertod. Füttern sie dich zu Hause nicht?“

„Das musst gerade du sagen. Ich habe schon Heuschrecken langsamer durch die Vegetation pflügen sehen.“ Nach diesem kleinen Seitenhieb wandte Charlie sich wieder an Joe. „Wieso wird sein Coup nicht gelingen?“

„Weil Marks Erfolg in der Tatsache begründet liegt, dass unser Energiebündel hier jede einzelne Sekunde seiner Show verplant. Allie notiert sogar seine Überleitungen zu den Werbeblöcken auf Stichwortkarten. Man muss es wirklich mit eigenen Augen sehen.“

„So schlecht ist er auch wieder nicht! In fast zwei Jahren hat er keine Karte falsch abgelesen.“ Warum Allie diese miese Ratte überhaupt verteidigte, war ihr selbst schleierhaft.

„Das ist wirklich ein Talent“, spottete Charlie. „Du warst zwei Jahre mit ihm zusammen?“

„Beruflich.“ Unbehaglich rutschte Allie auf ihrem Stuhl hin und her. „Die andere Sache hielt nur sechs Monate.“

„Sechs grauenhafte Monate“, ergänzte Joe. „Dem Himmel sei Dank für Lisa, oder ich hätte ihn eigenhändig ins Jenseits befördert. Übrigens hast du recht, Al, mir tut sie auch leid. Sie wird dafür bezahlen müssen. Erinnert ihr euch an die Folgen von Jane Pauleys Rausschmiss?“

„Ja.“ Suchend durchforstete Charlie den Tisch nach Essbarem und fischte kurzerhand eine Peperoni aus Allies Schale, wobei er haarscharf den spitzen Gabelzinken auswich.

„Das wird nichts sein im Vergleich zu der Protestreaktion der Kollegen, wenn herauskommt, auf welche linke Tour Allie ausgebootet wurde.“

Das gab Allie zu denken. Ihretwegen durfte Lisa gerne versagen – solange es dabei fair zuging. Einfach großartig! Jetzt musste sie neben der Wiederbelebung ihrer eigenen Karriere auch noch Marks Betthäschen den Rücken frei halten! Apropos Wiederbelebung. Verstohlen musterte sie Charlie. Nicht übel. Er besaß Potenzial. Er war intelligent, wortgewandt, unterhaltsam, sogar gelegentlich komisch. Viel versprechendes Starmaterial. Sie musste seine Sendung nur ganz auf seine Persönlichkeit zuschneiden und für Publicity sorgen. Bis Weihnachten konnte sein Name in aller Munde sein.

Drei Monate, und sie war wieder an der Spitze.

Sie wartete, bis das Dinner auf dem Tisch stand. „Du kannst wirklich gut mit Worten umgehen“, begann sie ihren Feldzug. „Das gefällt mir an einem Mann. Besonders an einem Mann, dessen Sendung ich produziere.“

Charlies Gabel blieb mitten in der Luft hängen. „Was soll das heißen?“

Allie lächelte, ganz die Erfolgsproduzentin. „Ich mache dich zum Star, Charlie Tenniel.“

„Den Teufel tust du!“

Wo blieben die Begeisterungsstürme? Wo der Blick auf die Karrierechancen? Also wollte er überzeugt werden. Kein Problem. „Sieh mal, Charlie, ich weiß, deine Sendung besaß Kultstatus in Lawrenceville und du gehst die Dinge gerne auf deine eigene Art an, aber hier startest du bei Null, noch dazu mit einer schlechten Sendezeit. Das Radio ist ein schnelllebiges Medium. Ich kann …“

„Nein, kannst du nicht! Bill hätte es dir sagen müssen. Ich bin nur vertretungsweise hier. Maximal fünf, sechs Wochen. Stichtag ist der erste November. Außerdem ist da dieser Typ, dessen Sendung ich übernehme. Waldo, richtig?“ Allie nickte. „Was, wenn er zurückkommt?“

Seine beiden Gegenüber wirkten perplex. „Waldo kommt nicht zurück. Er lebt jetzt in San Diego bei seiner Schwester.“

„Besuche enden irgendwann.“ Charlies Blick wanderte vom einen zum anderen. „Er kommt nicht zurück?“

„In seiner letzten Sendung hat der gute Waldo das Mischpult zusammengeschossen. Angeblich in Notwehr. Es habe zu ihm gesprochen.“

„Vielleicht braucht er einfach nur einen langen Urlaub.“

„Vielleicht sollte er sich grundsätzlich von Stereoausrüstungen fern halten.“ Allie holte zu ihrem Überzeugungsschlag aus. „Das bedeutet …“

„Das bedeutet, dass du in ungefähr sechs Wochen einen anderen Typen groß rausbringst.“ Damit war für Charlie der Fall erledigt, und er unterhielt sich mit Joe über Tuttle.

Da er sich vernünftigen Argumenten unzugänglich zeigte, musste sie sich eben eine andere Strategie einfallen lassen. Sie war schließlich ein fantasiebegabtes Wesen. Das Problem war nicht Charlies Gleichgültigkeit. Sie hatte Mark ohne jede erwähnenswerte Unterstützung seinerseits zum Star gemacht. Das Problem war der Zeitfaktor.

Marks Erfolg hatte sie zwei Jahre gekostet. Mithilfe unermüdlicher Umfragen, gründlicher Recherchen, abwechslungsreicher Themenvorschläge und perfekter Organisation hatte sie alles Menschenmögliche getan, um seine Stärken in den Vordergrund zu stellen. Erfolg kam nicht von heute auf morgen. Es sei denn, sie steuerte das Ziel wesentlich schneller an als beabsichtigt.

Und was den privaten Aspekt ihrer Beziehung anging, so erkannte sie auch hier ein gewisses Potenzial. Eine kurze Affäre. Ein paar denkwürdige Stunden. Ein schmerzloser Abschied. Eigentlich waren flüchtige Abenteuer nicht ihr Stil, aber ihre Sturm- und Drangzeit würde ja nicht ewig dauern. Irgendwann wollte sie heiraten und Kinder in die Welt setzen. Also jetzt oder nie.

Allie betrachtete die Situation von allen Seiten. Es gab keine ernsthaften Hindernisse – abgesehen von Charlie selbst.

„Ich verführe ihn!“ Laut ausgesprochen klang es lächerlich.

„Was?“

„Ich habe einen Plan. Eine Art Exorzismus.“ Auch wenn Joe anscheinend eine Einweisung in die Psychiatrie in Erwägung zog, erwärmte Allie sich zunehmend für ihr Vorhaben. „Ich schlafe mit Charlie, und schon bin ich über Mark hinweg. Ab morgen konzentriere ich mich ganz allein auf meine Karriere.“

„Selbst für deine Verhältnisse ist das eine dämliche Idee.“ Joe sah Charlie nach, der in der Halle telefonisch seine Hotelreservierung stornierte. „Du hast dich schon immer viel zu sehr auf deine Karriere konzentriert. So bist du überhaupt Mark verfallen. Außerdem bist du weder der Typ für bedeutungslose Bettgeschichten, noch ist Charlie ein Mann, den man anschließend einfach vergisst.“

„Ich bin sechsunddreißig! Wann, bitte schön, soll ich denn mein Liebesleben von Grund auf umkrempeln, wenn nicht jetzt? Versteh doch, Joe, ich bin es einfach leid, mich ganz auf einen Mann einzulassen, um dann doch nur vor einem Trümmerhaufen zu stehen. Charlie verschwindet in sechs Wochen. Das ist das perfekte Arrangement. Eine ganz simple sexuelle Beziehung.“

„Das ist eine dämliche Idee!“ Joe betonte jedes einzelne Wort.

„Dann bin ich eben dämlich. Außergewöhnliche Umstände erfordern außergewöhnliche Maßnahmen.“

„Aber Charlie ist .“ Das Mitgefühl in seinen Augen traf sie wie ein Messerstich. „Er erscheint mir ganz der Typ, der einen bleibenden Eindruck hinterlässt.“

„Nicht bei mir!“

Der Gegenstand ihres Gesprächs kehrte zum Tisch zurück. Lässig, locker, ungezwungen – kurzum, er war einfach vollkommen. Natürlich war er nicht der „Für-immer-und-ewig-Typ“, aber genau das war schließlich der Sinn der Übung, oder?

Verdeckte Ermittler durften sich kein Gewissen leisten. Ob moralisch oder nicht, er musste die Sache durchziehen. Er würde bei diesen netten Leuten wohnen und sie nach Hintergrundinformationen über den Sender aushorchen, nach all dem Klatsch, der nur unter Freunden kursierte. Ein niederträchtiger Plan, aber eine großartige Gelegenheit. Charlie war lange genug auf der Welt, um zu wissen, dass großartige Gelegenheiten nur in großen Abständen kamen. Wer zögerte, hatte verloren.

In der Spätseptemberdämmerung unternahmen sie eine Rundfahrt durch Tuttle. Alte Holzhäuser mit großen Veranden, ein weißer filigraner Pavillon im Stadtpark, eine schmale Hauptstraße ohne die üblichen Glaspaläste und ein stuckverziertes Rathaus, das einem gotischen Schloss ähnelte. Genau die Sorte Kleinstadt, die Charlie normalerweise aus Furcht vor Heimatgefühlen in Lichtgeschwindigkeit passierte. Denn falls ihm einer dieser Orte wirklich gefiel, würde er bleiben und einen festen Job annehmen. Und wenn die Dinge so liefen, wie sie das stets taten, wurde er irgendwann befördert, trug Verantwortung und endete als Kopie seines Vaters.

Keine Stadt war das wert.

„Denkmalschutz wird bei euch anscheinend großgeschrieben.“ Mit seinen Stilfassaden erschien ihm Tuttle kaum wie eine Brutstätte der Kriminalität. Was mochte nur hier los sein, dass ein Mann wie Bill Bonner einen Amateurdetektiv anheuerte? Da nebenbei auch noch sein Vater involviert war – ein Mann, der wie Bill gnadenlos seinen Willen durchzusetzen verstand –, schien besonderes Misstrauen angebracht.

„Du solltest die Vororte sehen. Einkaufszentren und Bürokomplexe aus Glas und Stahl. Als Nächstes ist das Rathaus dran. Zu hohe Heizkosten oder so. Das neue Gebäude ist schon in Planung. Eine architektonische Scheußlichkeit.“ Joe nahm eine Kurve. Sekunden später war es dunkel. „Eastown. Keine besonders gute Wohngegend.“ Er deutete aus dem Fenster. „Niemand repariert die defekten Straßenlaternen.“ Ein angetrunkener Fußgänger überquerte die Fahrbahn. „Warum auch? Der Vandalismus in dieser Gegend ist legendär.“

Charlie versuchte, abblätternde Fassaden, zerbrochene Stufen und herrenlose Eckläden mit seinem bisherigen Bild der Stadt in Einklang zu bringen. „Sind wohl eine Menge Drogen hier im Umlauf?“

„Möglich. Aber wie ich hörte, ist der beste Umschlagplatz der Pavillon im Stadtpark.“

Charlie musste lachen. „So viel also zu Tuttle, der perfekten Kleinstadt.“

„Früher war sie das. Aber mit den Supermarktketten verschwinden die gemütlichen Tante-Emma-Läden, wo die Leute dich beim Namen kannten und der Nachbarschaftsgeist noch gepflegt wurde.“ Allie deutete aus dem Fenster zu einem weiteren leer stehenden Geschäft. „Ich glaube, es gibt in der ganzen Stadt nicht einen unabhängigen Lebensmittelladen mehr. Der Fortschritt macht auch vor Tuttle nicht halt.“

Nach einigen Umwegen erreichten sie Charlies neues Zuhause: ein elegantes zweistöckiges weißes Jugendstilgebäude mit überdimensionaler Eingangshalle, das in drei große Apartments unterteilt war. Charlie gefiel es auf Anhieb. Es war ein großartiges Haus. Ein gemütliches Haus. Ein Haus, in dem man Wurzeln schlagen konnte.

Vielleicht wäre er in einem hässlichen Motel besser aufgehoben.

Das Apartment war vorwiegend in Cremetönen gehalten. Eine Unmenge Bücherregale und zwei weiße Couches dominierten das Wohnzimmer, die helle Küche enthielt neben unzähligen Kochutensilien einen riesigen Eichentisch, und das seegrüne Bad mit der antiken Klauenfußwanne besaß die Größe von Charlies letztem Apartment. Auch die beiden Schlafzimmer, eins in Grau und Rot für Joe und eins in Aprikot und Weiß für Allie, spiegelten deutlich die Persönlichkeit der Bewohner wider. Charlie sah seinen Verdacht bestätigt: Joe und Allie waren warmherzige, wundervolle, großzügige Menschen, die man nicht ohne Aufseher herumlaufen lassen sollte.

„Ihr beide seid irre!“ Charlie stellte sein Gepäck ab. „Ich bin ein vollkommen Fremder, und ihr zeigt mir eure gesammelten Besitztümer!“

„Wir kennen Bill.“ Drei Eisteegläser balancierend, kam Joe aus der Küche. „Nichts und niemand kommt in den Sender, worüber Bill nicht bis ins Detail informiert ist. Wenn er dich eingestellt hat, kennt er deine Babyfotos.“

Höchstwahrscheinlich. Schließlich war Bill am College der Zimmergenosse seines Vaters gewesen. „Du sagst, es sei unmöglich, dass Bill einen Fiesling einstellt? Wie kam er dann an Mark?“

„Du bist voreingenommen“, meinte Allie. „So schlecht ist Mark auch wieder nicht. Er ist ein wenig unsicher, und was seine Sendung angeht, ist er sehr ambitioniert, aber wer wäre das nicht?“

„Ich. Wer zwischen zehn und zwei sendet, kann sich keine Ambitionen leisten.“

Das war Allies Stichwort. „Die Zeit könnte besser sein. Aber keine Sorge, ich mache dich schon zum Star.“

„Das wirst du schön bleiben lassen!“ Seine Augen verengten sich. Es fehlte gerade noch, dass Allie die Aufmerksamkeit halb Tuttles auf ihn lenkte, während er sich das Mikrofon ins Auge stieß oder in seiner Unbeholfenheit eine ähnlich peinliche Panne verursachte! Spätestens dann kamen Fragen auf. „Lass dir bloß nicht einfallen, mir Stichwortkarten hinzuhalten! Ich will kein Star sein!“

„Wir sprechen später darüber“, konterte Allie aalglatt. „Morgen Nacht ist deine erste Sendung, und ich dachte …“

„Tu’s nicht! Denken ist schlecht für eine Frau. Erzähl mir lieber von den Kollegen im Sender. Mark und Lisa kenne ich ja schon.“

Allie war in die Planung ihrer neuesten Erfolgsstrategien vertieft, daher beantwortete Joe die Frage. „Bill ist der Eigentümer des Senders und leitet ihn auch – theoretisch.“

„Theoretisch?“

Joe und Allie wechselten einen Blick. „Vor ungefähr sechs Monaten packte Bills bessere Hälfte der Wunsch nach einer eigenen Karriere. Da Bill Wachs in Beatties Händen ist, managt sie den Sender jetzt mehr oder weniger.“

Charlie hob eine Augenbraue. „Ist das gut?“

„Wie man’s nimmt. Sie hat Waldo gefeuert.“

„Waldo behauptete steif und fest, durch die Satellitenanlage fände eine Marsmänncheninvasion statt. Jede seiner Sendungen beinhaltete einen neuen Lagebericht. Wenn man die Logik ausschaltete, war es sogar ganz interessant. Beattie wollte ihn loswerden, Bill dagegen fand ihn unterhaltsam.“

„Und dann schoss er aufs Regiepult“, erinnerte sich Charlie.

„Genau. Letzte Woche. Hat das ganze Ding einfach umgenietet.“ Allie seufzte. „Zumindest bekamen wir dadurch eine neue Ausrüstung. Und verloren Waldo, dank Beattie.“

„Hätte an dem Punkt nicht sogar Bill ihn gefeuert?“ fragte Charlie entgeistert.

„Bills Fähigkeit, alles Unangenehme zu ignorieren, ist legendär.“

„Großartig!“ Charlie nippte an seinem Tee. Waldos Show-down im Studio, ein geistig unterbelichteter Starmoderator – und Bill hielt ein paar Zeilen unausgegorenes Gekritzel für sein größtes Problem? „Was sollte ich noch wissen?“

Sie unterhielten sich bis spät in die Nacht über die restlichen Angestellten des Senders, wie Albert, den sauertöpfischen Finanzdirektor, der selbst im Schlaf noch Anzeigenverkaufspreise rezitierte, Marcia, die ehrgeizige Nachmittagsmoderatorin, Karen, die Empfangsdame, die all den nicht druckreifen Klatsch kannte, und Harry, den Heuler, der direkt vor Charlie auf Sendung ging.

„Harry heult von sechs bis zehn Uhr abends“, erklärte Allie. „Er hält sich für einen wilden Rock’n’Roller, dabei ist er privat richtig süß. Sein eigentliches Fachgebiet sind Autos. Solltest du je ein technisches Problem haben, frag Harry.“

„Und dann wäre da ich.“

„Richtig. Harrys Gefolgschaft verdünnisiert sich üblicherweise so gegen neun. Anschließend kam Waldo.“

Gekonnt verbarg Charlie seine Erleichterung. „Also hat meine Sendung im Moment eine Zuhörerschar von ungefähr .“

„Oh, sechs oder sieben, Maximum. Allerdings schalten die bloß ein, weil sie wegen der kleinen grünen Männchen auf den neuesten Stand gebracht werden wollen.“

Charlie musste lachen. „Was für ein Horrorszenario!“

„Um zwei Uhr früh kommt dann Grady.“

„Hoffentlich ist der wenigstens halbwegs normal.“

„Nun …“ Allie suchte nach Worten. „Grady redet über die Macht der Liebe, die Energie der Kristalle oder persönliche Auren. Zur Untermalung spielt er klassische Gitarrenmusik und gregorianische Gesänge. Er hat eine kleine, aber fanatisch loyale Fangemeinde.“

„Wenn die nur klein ist, wieso ist er noch auf Sendung?“

„Weil er Grady Bonner ist.“

„Der Sohn und Erbe? Warum übernimmt er dann die Friedhofsschicht?“

„Anfangs war es mehr oder weniger eine von Bill gesponserte Arbeitsbeschaffungsmaßnahme. Inzwischen liebt Grady seine kleine Nische.“

Zunehmend optimistischer sah Charlie in die Zukunft. „Also bin ich eingequetscht zwischen dem heulenden Harry und dem Esoterikfreak Grady Bonner.“

„Sieh es mal positiv. Von zehn bis zwei besitzt du Narrenfreiheit. All die Erzkonservativen gehen mit den Hühnern ins Bett, damit sie morgens topfit sind, somit wird dein Publikum, sobald du dir eins aufgebaut hast, offen für Neues sein. Vorausgesetzt natürlich, du verscherzt es dir nicht mit unserem großen Boss. Bill kann sehr schwierig werden.“ Beschwörend legte Allie ihm die Hand auf den Arm. „Wir können es schaffen, Charlie!“

„Können wir nicht.“ Nur ungern ruinierte Charlie ihre Pläne, denn in ihrer Begeisterung sah sie richtig niedlich aus. „Schlag dir deine dubiosen Erfolgsstrategien endgültig aus dem Kopf.“

Natürlich tat Allie das genaue Gegenteil und zählte all die positiven Folgen auf, wenn er sich nur ganz in ihre Hände begäbe. Sie war sehr überzeugend. Unter anderen Umständen hätte Charlie sich vielleicht breitschlagen lassen, denn im Grunde hätte er sich nur zu gerne in ihre Hände begeben. In jeder Beziehung …

Joe riss ihn unsanft aus seinen ausufernden Gedankengängen. „Ich würde gerne noch bleiben und diesem verbalen Scharmützel zuhören, aber ich muss früh aufstehen. Gute Nacht, ihr beiden.“ Er tippte Allie auf die Schulter und schüttelte kaum merklich den Kopf, ehe er seine Schlafzimmertür hinter sich schloss.

Zu Charlies Überraschung unterbrach Allie nach diesem kurzen Blickwechsel ihren Vortrag über seine Karrierechancen kurzzeitig und musterte ihn abschätzend.

Plötzlich verspürte Charlie ein flaues Gefühl in der Magengrube. „Warum hat Joe den Kopf geschüttelt?“

„Was? Oh, nichts.“ Hüftschwingend tänzelte sie um den Tisch herum und setzte sich dicht neben ihn auf die Couchlehne. „Mein Schlafzimmer, wie du ja weißt, ist das links. Willst du es dir genauer ansehen?“

„Komm her, McGuffey.“ Mit sanftem Ruck landete sie auf seinem Schoß. „Was hast du jetzt wieder vor?“

„Ich wollte es dir ohnehin sagen.“ Stocksteif balancierte sie auf seinen Knien. „Ich wollte nur mein Nachthemd dabei anhaben.“

„Dein Nachthemd.“ Charlie unterdrückte seine völlig unangebrachten Anwandlungen. „Eine Schande, dass mir das nun entgeht. Warum dein Nachthemd?“

Allie seufzte. „Joe hält das Ganze für eine schlechte Idee.“

„Joe ist kein Dummkopf. Wenn er das denkt, ist es das wahrscheinlich auch.“

„Vergisses. Ich denke es inzwischen auch.“

Geschickt vereitelte Charlie ihren Fluchtversuch. „Oh nein, du bleibst schön hier. Für den Fall, dass du deine Meinung ändern solltest, möchte ich vorbereitet sein. Schmieren wir Marks Autofenster mit Vaseline ein? Oder streuen Tabasco in Lisas Diaphragma?“ Er war auf alles gefasst.

„Ich möchte, dass du mit mir schläfst.“ Schweigen. Ihr sonst so wortgewandtes Opfer wirkte restlos verblüfft. Sie hätte wissen sollen, dass es nicht funktioniert. Sie war eben kein Vamp. „Es klingt verrückt, aber ich hatte da diesen Plan.“ Mit jedem Wort sank Allie mehr in sich zusammen. „Ich dachte, vielleicht käme ich durch eine heiße Nacht mit dir endlich über Mark hinweg. So als steige man nach einem bösen Sturz gleich wieder aufs Pferd.“

Von Charlie kam ein ersticktes Lachen.

„Was hast du gesagt?“

„Ich wieherte.“

„Du hast gelacht!“ Laut ausgesprochen klang es wirklich haarsträubend. „Es ist schwer zu erklären, ohne wie eine komplette Närrin dazustehen. Jeder im Sender denkt, Mark sei Gott. Wir arbeiteten zusammen, machten die Show zu einem Hit, unsere Affäre schien die logische Konsequenz. Er war wirklich gut zu mir.“ In Charlies Augen suchte sie nach einem Funken Verständnis. „Zugegeben, heute war er nicht in Hochform, aber unsere Beziehung erschien mir perfekt. Beruflich wie privat.“ Angewidert schüttelte sie den Kopf. „Ich war schrecklich naiv. Trotzdem leide ich unter Entzugserscheinungen.“ „Jeder im Sender hält ihn für Gott? Beschäftigt Bill nur Schwachköpfe?“

„Nur einen – mich.“

Charlie stieß eine heftige Verwünschung aus. „Wenn du in Selbstmitleid schwelgen willst, dann runter von meinem Schoß!“

Entspannt kuschelte sie sich in seine Arme, die sie sofort fester umschlossen. „Weißt du, ich bin eine sehr gute Produzentin. Nur im Privatleben bin ich ein absoluter Flop.“

„Du und zwanzig Millionen andere. Es ist ein weit verbreitetes Versagen.“

„Wie läuft es bei dir?“

„Nicht gut. Ich habe dieses Bindungsproblem.“

„Du und zwanzig Millionen andere.“ Allie zog die Nase kraus. „Jede Wette, dass du deinen Verflossenen keine Träne nachweinst. Vorbei ist vorbei.“

„Vielleicht habe ich noch nie jemanden genug geliebt, um ihm lange nachzutrauern.“

„Genau das ist der Punkt.“ Erneut setzte sie sich auf. „Habe ich Mark überhaupt geliebt? Gegen Ende mochte ich ihn nicht mal besonders. Unsere Beziehung war mehr eine nette Angewohnheit. Jetzt bin ich gefangen in dieser stupiden Routine. Ich brauche irgendwas, das mich da herausreißt.“

„Ein zeitlich befristetes Arrangement?“

Allie versuchte, ihm die Vorstellung schmackhafter zu machen. „Absolut. Keine Versprechen. Keine Reue.“ Dem Stress, einen Mann dauerhaft glücklich machen zu müssen, sah sie sich sowieso nicht gewachsen. „Mit etwas Glück dreht sich mir anschließend bei Marks Anblick nicht gleich wieder der Magen um.“

„Dir und zwanzig Millionen anderen.“

Ein zaghaftes Lächeln huschte über ihre Lippen. „Nein, ernsthaft. Mark ist ein netter Kerl. Viele Leute mögen ihn. Seine Sendung ist beliebt. Außerdem ist er überaus fotogen.“

„Das also ist wichtig im Radio. Attraktivität.“ Deutliche Verachtung schwang in seiner Stimme mit.

„Und was tust du dann hier?“

„Vielleicht liebe ich Exzentriker. Wieso sonst hätte ich mich von dir aufreißen lassen?“

Sein Charme war unwiderstehlich. Wie viele Dinge an ihm. Tatsächlich besaß Charlie Tenniel eine Menge liebenswerter Eigenschaften.

„Geh ins Bett, Allie, damit ich in die Federn kriechen kann.“ Charlie schob sie von der Couch hoch. „Du darfst auch zuerst ins Bad.“ Allie hätte schwören können, dass sie Verlangen in seinen Augen aufblitzen sah. Aber was wusste sie schon über Männer? „Morgen helfe ich dir mit Mark – streng platonisch, natürlich, aber jetzt brauche ich wirklich eine Mütze voll Schlaf.“

Das war es dann wohl. Allie ging zur Tür. Sie hätte wissen sollen, dass es nicht klappen würde.

Alles Ratten, diese Männer!

Es sei denn .

Mit einer graziösen Bewegung und einem verdächtig unschuldigen Gesichtsausdruck drehte sie sich um. „Wie wär’s mit einem kleineren Gefallen?“

„Kleiner als Sex?“

„Unbedingt!“ Engelsgleich schwebte sie durch den Raum. Jede ihrer Bewegungen war voller Verheißung. Dicht vor Charlie blieb sie stehen, nahm ihre Brille ab und hob ihm das Gesicht entgegen. „Küss mich.“ Ein rosiger Schimmer überzog ihre Wangen. „Diesmal konzentriere ich mich. In der Bar ist mir ja das Wichtigste entgangen.“

Charlie fuhr sich mit allen zehn Fingern durchs Haar. So viel zu seinem Anflug von Ritterlichkeit. „Du bist mir schon eine! Behandelst du alle Männer so?“

„Du hast mich nur zufällig an einem sehr ungewöhnlichen Tag erwischt.“

„Ich Glücklicher.“

Ihre leicht geöffneten Lippen waren eine stumme Einladung. Es ist nur ein Kuss, redete er sich ein. Ein freundschaftlicher Kuss. „Okay. Kopf hoch! Aber pass gut auf. Ich möchte das nicht ständig wiederholen müssen.“

Eigentlich wollte er es kurz machen, doch ihre hingebungsvolle Sinnlichkeit hüllte ihn ein wie ein warmer, weicher Nebel. Charlie konnte nicht mehr denken, nur noch handeln. Fieberhaft fuhren seine Hände über ihren Rücken, die schlanke Taille, die Innenseite ihrer Arme. Als er mit den Daumen ihre vollen Brüste liebkoste, stöhnte Allie auf.

Hilfe! Ich stecke in Riesenschwierigkeiten! dachte er in einem Anflug von Panik. Atemlos brach er den Kuss ab und schob Allie an den Schultern zurück.

„Danke.“ Mit zitternden Knien trat sie den Rückzug an. „Das war sehr nett. Gute Nacht.“ Die Schlafzimmertür fiel zu. Charlie war allein.

Denk nicht an sie!

Das war leichter gesagt als getan. Charlie unternahm einen Abstecher ins Bad, wo der zarte Duft von Allies Parfüm hing, machte sein Bett auf der Couch, wieder beseelt von unerwünschten Visionen, und als er sich endlich schlafen legte, wurde alles noch schlimmer.

Vom vielen Herumdrehen waren die Laken zerknittert, die Decke hatte er um seine Beine gewickelt, und dass er halb angezogen in seiner Jogginghose schlafen musste, weil Allie herumhuschte und derartige Vorschläge machte, nervte zusätzlich. Dabei stand sein Entschluss unwiderruflich fest. Eine Affäre mit seiner Produzentin war Gift für seinen Auftrag!

Eine wahrhaft brillante Erkenntnis.

Wieder wälzte er sich herum. Mit Allie zu schlafen wäre falsch. Im Augenblick befand sie sich in einer sehr verletzlichen Phase. Morgen würde sie bestimmt froh sein, dass er ihre Einladung ausgeschlagen hatte. Natürlich ging er bis dahin vor Frustration die Wände hoch!

Charlie setzte sich auf, beschäftigte sich mit dem anonymen Brief, der traurigen Tatsache, dass er nicht den blassesten Schimmer von den Aufgaben eines Discjockeys hatte, dass morgen Nacht seine Feuerprobe bevorstand, kurzum, er konzentrierte sich auf alles und jedes außer Allie.

Sie schlief vermutlich längst.

Was sollte sie bloß tun? Nie zuvor war Allie in Versuchung geraten, einem Mann buchstäblich die Kleider vom Leib zu reißen. So zu küssen sollte illegal sein. Oder zumindest lizensiert. Mit Charlie zu schlafen wäre kein Penicillin. Mit Charlie zu schlafen wäre Kokain. Von allen haarsträubenden Ideen, auf die sie im Laufe der Jahre verfallen war, war das mit Abstand die dümmste!

Warum hörte sie bloß nie auf Joe?

Sie wollte Charlie. Unbändig. Das war nicht die romantisch verklärte Sehnsucht schwülstiger Liebesromane. Diese Lust war unangenehm, unerbittlich und verlangte vollen Körperkontakt.

Und er hatte bereits einmal Nein gesagt.

Angenommen, sie spazierte einfach nach draußen. Und dann, was? Sollte sie ihr Nachthemd ausziehen? Den Tanz der sieben Schleier hinlegen? Unmöglich. Sie war eine lausige Tänzerin. Inszenierung war ihre Spezialität, nicht Verführung. Vielleicht, wenn sie ein paar Stichwortkarten schrieb: „Ja, Allie, ich würde gerne mit dir schlafen. Zieh dich aus.“

Sie setzte sich auf und schlang die Arme um ihre Knie. So würde sie niemals Schlaf finden!

Leise klopfte es an der Tür. „Allie?“


3. KAPITEL

Für einen so großen Kerl bewegte sich Charlie verflixt schnell. Seine muskulöse Brust war nackt. Feine dunkelblonde Härchen verjüngten sich zu einem schmalen Dreieck, das unter einer tief sitzenden Jogginghose verschwand. Wäre sie Fernsehproduzentin, würde Allie darauf bestehen, dass er grundsätzlich halb nackt auftrat. Die Frauen am Set würden reihenweise in Verzückung geraten.

„Du und deine ‚kleinen Gefallen‘.“ Liebevoll umfasste er ihre Wange. „Willst du immer noch diesen One-Night-Stand? Dann rutsch rüber.“

In einer fließenden Bewegung zog er Allie das Nachthemd über den Kopf und kämpfte noch mit seiner Jogginghose, als er sich schon mit Allie übers Bett rollte. Ihr leises Keuchen ließ das Blut schneller durch seine Adern fließen. In zärtlicher Ungeduld liebkoste er ihren Hals mit den Lippen. Ihre Haut war glatt und geschmeidig, genauso, wie er es sich in seinen Fantasien ausgemalt hatte.

Mit beiden Händen umklammerte Allie seine Hüften, den Kopf hingebungsvoll in den Nacken gelegt, damit er sich nehmen konnte, was er wollte.

„Sag mir, was du möchtest“, raunte er an ihren Lippen.

Ihr Blick verschleierte sich. „Dich. Nur dich.“ Gleich darauf senkte sie die Lider, als könne sie so den Sturm, der in ihr tobte, unter Kontrolle bringen.

Charlie glitt an ihrem Körper herab, strich mit den Lippen durch das Tal zwischen ihren Brüsten, saugte an den harten Spitzen, reizte sie mit kleinen Bissen. Das wilde Spiel seiner Zunge bereitete ihr Folterqualen, die ihre Begierde in einem Maß entfachten, dass es ihr bald unerträglich schien.

„Ja, so will ich dich sehen. Wild und hemmungslos.“ Hilflos wand sie sich in seinen Armen, den Rücken durchgebogen, während sein Mund eine Spur heißer Küsse über ihren Bauch zog. Tiefer. Immer tiefer. „Du hast einen wundervollen Körper, Allie. Du bist wie geschaffen für die Liebe.“

„Charlie“, stöhnte sie. Außer sich vor Erregung, zog sie ihn zu sich hoch, schlang die Beine um seine Hüften und rieb sich an dem beeindruckenden Beweis seines Verlangens. Lustschauer überliefen sie, als seine Finger sich fest in ihre Hüften gruben. Er war bereit. Jeder Muskel in ihm zitterte vor Anspannung.

Kurz löste er sich von ihr und tastete suchend über den Boden. Folie zerriss. Und dann fühlte sie ihn auch schon in sich. Wie eine gewaltige Welle schlug die Leidenschaft über ihr zusammen. Obwohl Charlies Gesicht halb im Schatten lag, bemerkte Allie seinen brennenden Blick – ein Zeichen ihrer eigenen Macht. Sie war wie trunken vor Begierde und bog sich ihm entgegen, um ihn noch tiefer in sich aufzunehmen.

„Ja, Allie, lass dich gehen.“ Sein Atem kam stoßweise. Kleine Schweißperlen standen auf seiner Stirn.

Sie konnte gar nicht genug von ihm bekommen. Ihr Körper antwortete auf den wilden Rhythmus seiner Bewegungen, die das Feuer in ihr anfachten, bis es sie zu verzehren drohte. „Warte. Ich kann nicht …“ Panik überrollte sie. Wer ist er? dachte sie. Oh Hilfe, ich kenne ihn nicht einmal!

In einem einzigen Schwung riss Charlie sie mit sich herum. Kissen flogen beiseite, die Bettdecke fiel zu Boden, doch Charlie merkte nicht, dass Allie sich innerlich von ihm entfernte. Wieder lag er auf ihr und gab ihr mit harten, schnellen Stößen alles, wozu sein athletischer Körper in der Lage war, und sank dann erschöpft in ihre Arme.

Allie hielt ihn fest umschlungen. Neben einer vertrauten Enttäuschung verspürte sie Geborgenheit und vage Erleichterung. „Das war unglaublich. Du warst wundervoll.“ Resigniert seufzte sie. Ihr Standardtext. Männer waren offenbar nicht gerade ihre Stärke.

Sobald sein Atem sich verlangsamte, stützte Charlie sich auf den Ellbogen und sah auf sie hinunter. „Keine Ausreden. Was habe ich falsch gemacht? Was hat dich abgelenkt? War es das?“ Verführerisch langsam ließ er seine Zunge um ihre harte Brustspitze kreisen. „Oder das hier?“ Seine Finger verirrten sich in den krausen goldblonden Löckchen zwischen ihren Schenkeln.

Selbst wenn sie es gewollt hätte, Allie konnte nicht antworten. Jedes Wort des Protests blieb ihr in der Kehle stecken, als er sanft ihre Beine auseinander schob und das pulsierende Zentrum ihrer Lust mit den Lippen liebkoste. Instinktiv wollte sie wegrutschen.

„Allie, Liebes, was ist?“ fragte er sanft.

Ein qualvoll süßer Schmerz breitete sich in ihrem Inneren aus, eine fiebrige Hitze, die ihren ganzen Körper erfasste und sie zu bislang unbekannten Höhen trug. Verzweifelt klammerte sie sich ans Kopfende des Bettes, als sei es ihr einziger Halt in einer wirbelnden Welt.

Und dann geschah es. Auf dem Gipfel der Ekstase erlebte sie die höchsten Wonnen sinnlicher Befriedigung und rief laut Charlies Namen.

Lächelnd schloss er sie in die Arme. „Ich dachte schon, es hätte dir die Sprache verschlagen.“

Das kam der Wahrheit ziemlich nahe! Nie zuvor hatte Allie eine solche Leidenschaft verspürt, noch nie hatte ein Mann ihr eine solche Erfüllung geschenkt! Während das Feuer ganz langsam wieder abklang, fühlte sie sich schwach und gleichzeitig unendlich glücklich. „Ich werde vermutlich niemals wieder ein Wort von mir geben.“

Zärtlich strich Charlie ihr eine feuchte Haarsträhne aus dem Gesicht. „Kannst du jetzt schlafen?“

„Nur, wenn du die Finger von mir lässt.“

Sonnenstrahlen tauchten das Zimmer in ein sanftes Licht. Leises Pfannenklappern drang aus dem Nebenraum. Still blieb Allie liegen und genoss das seltene Gefühl der Geborgenheit. Herrlich, wie erfüllend die Liebe sein konnte! Über Nacht hatte ihr Leben eine Hundertachtziggradwende genommen. Als Dank würde sie Charlie zum Star machen.

Voller Tatendrang wollte sie aufstehen. Schon bei der winzigsten Bewegung festigte sich Charlies Griff. „Guten Morgen.“ Schlaftrunken rieb er seine Wange an ihrem zerzausten Haar. „Wie fühlst du dich? Ach, was für eine dumme Frage. Dich hat man ja fast bis Kentucky gehört. Allerdings beantwortet es eine Menge Fragen, daher beschwere ich mich nicht.“

Allie hob abrupt den Kopf. Flüchtig dachte sie daran, Mr. Selbstgefällig aus dem Bett zu schubsen, entschied sich aber dagegen. Sein dunkelblondes Haar war zerzaust. Die beneidenswert langen Augenwimpern warfen feine Schatten auf seine Wangen. Er sah aus wie ein gefallener Engel.

Und er besaß magische Hände. Langsam schob er das Laken beiseite und zeichnete immer enger werdende Kreise um ihre Brustspitze. Eine mittlerweile vertraute Benommenheit umfing Allie.

„Wie wär’s mit einem kleinen Appetitanreger vor dem Frühstück? Oh, verdammt, hätte ich fast vergessen! Ich muss mir Tuttle bei Tageslicht ansehen. Verschieben wir unser kleines Tete-a-tete bis heute Nacht? Dieselbe Zeit, derselbe Ort, dieselben Schreie?“

Aus der Küche erschallte ein lautes Krachen.

„Ich dachte, ein One-Night-Stand sei zeitlich befristet.“ Entschlossen fing Allie seine Hand ein und bedeckte ihren Körper, so gut es ging.

„Ist er auch.“ Charlie kletterte über sie hinweg und entzog ihr auf dem Weg aus dem Bett das Laken für einen spielerischen Kuss auf den Ansatz ihrer Brüste. „Auf jeweils eine Nacht nach der anderen.“

Mit hochroten Wangen zerrte Allie das Laken unters Kinn. Während er in seine Jogginghose schlüpfte, kniff sie kurzsichtig die Augen zusammen. Toller Po! Ganz langsam drehte Charlie sich um. Auch seine Vorderseite war nicht zu verachten. Zu schade, dass er im November abreiste.

Ihr Gesichtsausdruck musste ihm ihr Dilemma verraten haben, denn beim Zubinden seiner Jogginghose hielt er plötzlich inne. „Du kannst jederzeit Nein sagen.“

Zu dir? Eine abwegige Vorstellung. „Ich werde den Gedanken beherzigen.“ Genug des Geplänkels. Sie hatte eine Karriere zu retten, und Charlie war ihr Ein-Mann-Hilfsteam!

Das Laken unter die Achseln geklemmt, stieg Allie wenig elegant aus dem Bett und suchte nach ihrem Morgenmantel. Amüsiert beobachtete Charlie ihre vergeblichen Bemühungen, etwas Würde zu wahren. „Zur Hölle mit Tuttle.“ Er griff nach ihr.

Tänzelnd wich sie ihm aus. „Geh frühstücken. Dem Lärm nach macht Joe Waffeln. Mit Pekannüssen. Du brauchst dringend Treibstoff für deinen Luxuskörper.“

„Deine vorlauten Sprüche wirst du noch bedauern.“ Beim Kampf mit dem Mantelärmel verrutschte das Laken bedenklich. Charlie wusste es zu schätzen. „Um halb drei können wir zu Hause sein. Du willst doch nicht, dass meine Seite des Bettes leer bleibt, oder?“

Regel Nummer eins angehender Superstars: Respektiere deine Produzentin! „Du hast keinen Anspruch auf eine bestimmte Seite, und ich liege um fünf nach halb längst im Tiefschlaf.“ Fahrig band Allie den Gürtel und eilte zur Tür.

Charlie fing sie ein und küsste sie so gründlich, dass Allie der Kopf schwirrte. „Glaub mir, um sechs nach halb bist du hellwach.“

Fröhlich pfeifend verließ er das Zimmer.

„Pekannüsse, richtig?“

„Mein Spezialrezept.“ Joe schloss das Waffeleisen und lehnte sich mit verschränkten Armen an die Anrichte. „Wie hast du geschlafen?“ „Bekomme ich jetzt die Leviten gelesen? Ich schwöre, Allie hat den ersten Schritt getan.“

Joe rollte die Augen. „Ihr grandioser Plan.“

„Der Mark-Exorzismus.“ Charlie setzte sich an den Küchentisch und goss sich ein Glas Orangensaft ein. „Was für eine Niete dieser Typ ist.“

„Sie hat einen ausgesprochenen Hang zu Nieten. Man könnte es als echtes Talent bezeichnen.“

Das ging eindeutig unter die Gürtellinie. „Schleich bitte nicht um den heißen Brei herum.“

„Allie einziger Trost blieb, dass all ihre Exfreunde lausige Liebhaber waren.“

„Ja, der Gedanke kam mir im Lauf der Nacht auch.“

„Das ist nicht alles, was dir kam.“ Vorsichtig hob Joe die Waffeln auf einen Teller und reichte ihn weiter. „Die Wände sind ziemlich dünn.“

„Das war Allie. Mann, was für ein Temperament!“ Nach kurzem Probieren verteilte Charlie großzügig Sirup auf Joes kulinarischer Kreation. „Hm. Einfach göttlich. Bekomme ich einen Nachschlag?“

„Von den Waffeln, ja. Von Allie … Das ist die Frage. War die letzte Nacht nur ein extrem lautstarkes Zwischenspiel, oder gibt es eine Wiederholung?“

„Ich hatte eine Wiederholung im Sinn. Falls dich moralische Bedenken quälen, können wir auch in ein Motel gehen.“

„Der allgemeine Verfall der Sitten bereitet mir weniger Sorgen. Aber wenn Allie mit einem gebrochenen Herzen auf der Strecke bleibt, bin ich entschieden dagegen.“

„Allie ist nicht in mich verliebt.“

„Wird sie aber, wenn du so weitermachst. Du bist clever, du bringst sie zum Lachen, und offenbar weißt du auch, wie man sie im Bett glücklich macht.“

Angesichts seines eigentlichen Auftrags – der noch dazu zeitlich befristet war -, konnte er sich keine gefühlsmäßigen Verwicklungen leisten. „Du hast recht. Ich habe keine ernsthaften Absichten. Ich werde Zurückhaltung üben, okay?“ Ein äußerst unattraktiver Gedanke. Schnell wechselte Charlie das Thema. „Weißt du, es ist eine Schande, dass du schwul bist. Du wärst der perfekte Mann für sie.“

„Es ist eine Schande, dass du es nicht bist. Du wärst der perfekte Mann für mich.“

„Guten Morgen zusammen.“ In einem wadenlangen Kleid, das ihre verführerischen Beine umspielte, betrat Allie die Küche und goss sich ein Glas Orangensaft ein. „Bekomme ich auch Waffeln?“ Sie hängte ihr Tweedjackett über die Stuhllehne, stippte den Zeigefinger in den Sirup und leckte ihn genüsslich ab. All ihre Anspannung war verschwunden. Sie wirkte selbstbewusst, sexy und unbesiegbar.

Joe riss sich als Erster aus seiner Erstarrung. „Waffeln? Sicher. Kommt sofort.“

„Nur keine Hektik. Ich muss meine Schuhe suchen, dann können wir Pläne machen.“ Ihr strahlendes Lächeln traf Charlie wie ein Schlag in die Magengrube. „Bin sofort wieder da.“ Summend entschwebte sie ins Schlafzimmer.

Charlie war schon halb aus dem Stuhl hoch, um ihr zu folgen, ehe er es bemerkte und einen markigen Fluch ausstieß. „Du hattest recht, Joe! Ich hätte auf dieser verdammten Couch schlafen sollen!“

„Ich würde ein Vermögen geben, um nachher Marks Gesicht zu sehen!“ Voller Genuss machte sich Joe über seine Waffelportion her. „Oh, und Charlie? Wirf bei Gelegenheit mal einen Blick in den Spiegel, und schau dir deinen glückseligen Gesichtsausdruck an. Vielleicht solltest du das mit dem schnellen Abgang besser vergessen.“

WBBB befand sich im dritten Stockwerk einer Bank – Bills Bank. Energiegeladen drückte Allie die Schwingtüren auf und stürzte sich ins übliche Schlachtgetümmel. Statt panikartig das Weite zu suchen, umschwirrten sie gleich unzählige Leute, als sei sie deren letzte Hoffnung.

Die dunkelhaarige Empfangsdame war die Erste, die Allie aufhielt, als diese mit einem „Hey, Karen“ an ihr vorbeirauschen wollte. „Warte, Allie, ich muss unbedingt mit dir sprechen.“

Wie auf Kommando kamen die restlichen Mitarbeiter einer nach dem anderen aus dem engen Flur wie Clowns aus einem Spielzeugauto.

„Allie, hast du eine Minute Zeit? Ich brauche deine Hilfe!“

„Vergiss es, Lisa! Ich komme zuerst. Allie!“ Ein Mann von der Statur eines Preisboxers bewegte sich schwerfällig auf sie zu und schlang ihr den Arm um die Schulter. „Ich muss dich sprechen. Allein.“

„Nicht jetzt, Harry!“ Ein Gnom mit zu engem Schlips und verkniffenem Gesicht drängte sich zwischen die beiden. „Alice, die Quoten …“

Gnadenlos schubste ihn eine Brünette mit der erotischen Ausstrahlung eines Eisblocks beiseite. „Vergiss es, Albert. Gerade habe ich von dieser unseligen Versetzung gehört. Wie konnte dieser hirnlose Ignorant dich nur in die Wüste schicken!“

Lisa zuckte zusammen. Mitfühlend tätschelte Allie ihr den Arm. „Einer nach dem anderen, bitte.“

Sofort brach ein Sturmfeuer los. Während die übrigen vier lautstark protestierten, murmelte Albert irgendwelche Zahlen vor sich hin. Plötzlich durchschnitt eine scharfe Stimme den Trubel.

„Das reicht!“ Alle erstarrten. Über die Menschenmenge hinweg erblickte Charlie eine kleine ältere Frau im Türbogen. „Es bleibt alles beim Alten! Selbstverständlich behält Allie ihre Funktion als Marks Produzentin bei!“

„Unmöglich, Beattie.“ Durch das Menschengewimmel packte Allie Charlies Jackettärmel und zog ihn an ihre Seite. „Das ist Charlie Tenniel, mein neuer DJ. Eine echte Konkurrenz für unsere beiden Topstars Mark und Marcia.“

Charlie öffnete den Mund und setzte zum Widerspruch an, aber Beattie kam ihm zuvor, und es erschien ihm eine äußerst schlechte Idee, Beattie Bonner zu unterbrechen. „Bill hätte deinen Rausschmiss mit mir absprechen müssen.“ Das mörderische Glitzern in ihren Augen besagte, dass ihrem Göttergatten diese vorschnelle Entscheidung noch leid tun würde.

Unauffällig musterte Charlie seine neue Chefin. Kunstvoll frisiertes stahlgraues Haar, maßgeschneidertes stahlgraues Kostüm, scharfe stahlgraue Augen. Nicht die Art Frau, die man bevormundete.

„Charlie Tenniel.“ Beattie taxierte ihn vom Scheitel bis zur Sohle. „Ich verstehe. Sehr gut sogar.“ In ihre Augen trat ein unmissverständliches Glitzern. „Künftig werden die Nächte sicher sehr interessant.“ Sie reichte ihm die Hand. „Schön, Sie wiederzusehen, Charles. Bei unserer letzten Begegnung waren Sie erst fünf. Sicher erinnern Sie sich nicht an mich. Wie geht es Ihren Eltern?“

Mutter ist felsenfest überzeugt, ihrem Lieblingssohn wurde das Kokain untergeschoben, und Dad hat so weit den Verstand verloren, dass er mich als verdeckten Ermittler in dieses kriminelle El Dorado schickte, ansonsten golfen sie und trinken Unmengen Rumpunsch, dachte er. „Sehr gut, Mrs. Bonner, danke der Nachfrage.“

Kurz verengten sich Beatties Augen, was Charlie ermahnte, Beattie Bonner niemals zu unterschätzen. Sie mochte stark auf die siebzig zugehen, aber sie war vermutlich intelligenter als jeder andere im Raum, er selbst eingeschlossen.

Mit einer bezeichnenden Ausnahme. Als Charlie sich umwandte, verabschiedete Allie ihre Schützlinge auf eine verständnisvolle Seelentröstermanier, die sie ihr vom Hals schaffte, ohne sie zu enttäuschen. Sie versprach Marcia alle erdenkliche Unterstützung, verabredete mit Lisa ein Treffen direkt im Anschluss an Charlies Einweisung und bot Harry eine Kurzkonferenz vor Sendebeginn an. Albert erhielt seine Analyse der Einschaltquoten spätestens am kommenden Vormittag und Karen ihre erste freie Minute. Als sie fertig war, befanden sie sich allein in der Lobby, und Charlie verstand besser, wie er vergangene Nacht in Allies Bett gelandet war.

„Willkommen in meiner Welt!“ Mit ausgebreiteten Armen drehte sich Allie im Kreis. „Fertig für einen Rundgang?“

Mit einem unguten Gefühl folgte Charlie WBBBs Meistermanipulatorin durch den Sender: mehrere Büros, eine Tonkabine mit separatem Regieraum, ein kombinierter Sende- und Produktionsraum, ein Musikarchiv, die Satellitenanlage, ein Konferenz- und Pausenraum und schließlich Allies Büro.

„Hübsch hast du’s hier.“ Zweifelnd sah Charlie sich in dem schuhschachtelähnlichen Verschlag um: Fotos, Notizen, Zeitungsartikel und Manuskripte bedeckten jeden Quadratzentimeter der drei Wände. Ein deckenhohes Regal enthielt Nachschlagewerke, Loseblattsammlungen und verschiedene Schätze mit eher ideellem Wert: eine Specksteinrobbe, einen Felsbrocken, einen Weinkelch, eine Porzellanpuppe, eine Schale Muscheln. Direkt daneben standen ein überquellender Schreibtisch, zwei billige Holzstühle und ein weißer Aktenschrank mit einer ausgestopften Eule darauf.

Sollten sie je in diesem Büro miteinander schlafen, musste diese Eule dran glauben! Charlie mochte keine Zuschauer. Nicht, dass es hier Platz für ausschweifende sexuelle Eskapaden gab. Es sei denn auf dem Schreibtisch. Oder gegen die Wand gelehnt .

Inzwischen hatte Allie hinter ihrem Schreibtisch Platz genommen und durchwühlte den obersten Stapel Papiere. „Unsere erste Besprechung dreht sich hauptsächlich um die grobe Einteilung deiner vierstündigen Sendezeit. Aha!“ Triumphierend beförderte sie eine Kaffeetasse zu Tage. „Auch möchtest du vielleicht Bill bei unserem Fünf-Uhr-Termin deine Programmideen erläutern.“

„Was gibt es da zu erläutern?“

„Er segnet die Vorschläge gerne ab.“ Zweifelnd sah Allie in die Tasse, drehte sie kopfüber und schüttelte sie. Nichts fiel heraus.

„Er segnet alles ab, was über den Äther geht?“

„Außer Marks Sachen. Bill liebt Mark.“ Sie reckte sich und zog eine dicke Mappe aus dem Regal. „Das WBBB-Handbuch – Bills persönliche Rundfunkphilosophie. Du wirst es hassen.“

Charlie las die erste Seite und seufzte. Verglichen mit Bill war Jesse Helms ein eingeschworener Liberaler. „Also hat Bill hier tatsächlich die Finger drin? Ich dachte, er wäre einer dieser prestigebetonten Besitzer, die vorrangig Wert auf die vierteljährlichen Profitberichte legen.“

„Das war er.“

Bei Allies Tonfall sah er auf. „Aber?“

„Aber dann überkam Beattie vor ungefähr sechs Monaten ihre Selbstverwirklichungsphase. Erst übergab er ihr pro forma die Leitung des Senders. Das ärgerte den Manager, und der kündigte – zu Beatties großer Freude.“

Seine Augenbrauen schossen hoch. „Also übertrug Bill ihr einfach das Management.“ So gut es ging, machte er es sich auf dem harten Stuhl bequem. „Was unterschlägst du?“

Allie biss sich auf die Unterlippe. „Beattie spricht nicht gerne darüber, also erwähn es nicht. Vergangenen Januar diagnostizierte man bei ihr Brustkrebs. Nach der Operation empfahl ihr der Arzt eine intensive Chemotherapie. Eine Weile stand es sehr schlecht um sie. Nur langsam besserte sich ihr Zustand. Als sie dann im April plötzlich ihr Interesse am Radio entdeckte .“ Allie zuckte die Achseln. „Hätte Bill keinen Sender besessen, hätte er ihr einen gekauft.“

„Es muss Chemotherapie übertreffen.“

„Die endete im Juli. Inzwischen geht es Beattie wirklich gut. Überhaupt hatte es gute Folgen. Grady beispielsweise stand jahrelang mit Bill auf Kriegsfuß, doch während der ganzen Tragödie wich er seiner Mutter nicht von der Seite, fuhr sie zum Krankenhaus, kochte für sie, machte ihr Mut. Bill hat Grady schon monatelang keinen Trottel mehr genannt.“

Allmählich ergaben die Puzzlesteinchen einen Sinn. Beattie war ins kalte Wasser gesprungen. Trotzdem existierte der Sender noch. „Lass mich raten, wer Beattie die nötigen Tricks beibrachte.“

„Vielleicht habe ich ihr ein wenig unter die Arme gegriffen.“

Nach der Szene in der Lobby musste das die Untertreibung des Jahres sein. „Warum hast du dich nicht um den Managerposten beworben?“

„Dieser Dauerstress? Eher sterbe ich!“

Das konnte er verstehen. „Beattie gäbe dir Marks Show jederzeit zurück.“

„Ich will Marks Show aber nicht! Ich will Marks Sendezeit! Die Prime Time. Genau dort landen wir, Charlie!“

„Um sechs Uhr?“ Helle Empörung schwang in seiner Stimme mit. „Kurz vor Morgengrauen? In aller Herrgottsfrühe? Bist du wahnsinnig, Frau?“

„Du gewöhnst dich schon dran.“

„Nur über meine Leiche!“ Charlie beugte sich vor. „Wenn ich dein Erinnerungsvermögen auffrischen darf, Lady: Ich reise im November ab. Mach keine langfristigen Pläne für mich.“

„Okay.“ Allie lächelte zuckersüß.

Wenn sie so weitermachte, verhalf sie ihm in Rekordzeit zu einem Magengeschwür. „Hast du auch nur ein Wort verstanden?“

„Nur das, was mir gefiel“, meinte Allie vergnügt.

Charlie gab auf und widmete sich wieder Bills unausgegorenen Leitlinien.

Allie beobachtete ihn bei der Lektüre. Jetzt, wo sie nicht nackt waren, fielen ihr Entscheidungen bedeutend leichter. Künftig galt Charlie Tenniel als tabu! Eine Affäre unter Kollegen war unprofessionell! Obwohl sie natürlich hier im Büro ganz ungestört wären. Nein, auf dem Boden war es zu unbequem. Vielleicht auf dem Schreibtisch .

Nein!

Gut, dass während der Sendung eine Glasscheibe zwischen ihnen stand. Die anschließende Manöverkritik könnte per Memos geschehen statt von Angesicht zu Angesicht. „Von Angesicht zu Angesicht“ ließ Allie nämlich sofort an seinen Mund denken.

Memos waren entschieden vernünftiger!

Charlie las eine besonders stupide Anweisung und stöhnte. Eine Haarlocke fiel ihm in die Stirn.

„Ich sagte dir ja, es wäre schlimm.“ Sie musste hier weg, ehe die Fantasie vollends mit ihr durchging. Sie hatte andere Dinge zu erledigen, als gegen die Wand gedrängt zu werden, während seine Hände .

Leicht entnervt schnappte Allie sich ihre Kaffeetasse und sprang auf. „Wenn du mich eine Weile entbehren kannst, mache ich mich schnell auf meine übliche Rettungstour. Kaffee bekommst du im Pausenraum am Ende des Flurs. Die letzte Tür links. Du kannst ihn nicht verfehlen.“

„Kaffee macht diesen Schwachsinn auch nicht besser.“ Es sei denn, er ertränkte Bills Meisterwerk darin.

„Das solltest du Bill nachher unbedingt sagen“, spottete Allie und flüchtete in den Flur.

Im Pausenraum nickte Allie abwesend Mark und Harry zu, die in eine Fachsimpelei über Automarken vertieft waren. Ihre Wut auf WBBBs Superstar war völlig verflogen. Erstaunlich, was erfüllender Sex und ein frischer Karriereschub für das Ego einer Frau tun konnten! Mark bedachte sie mit einem merkwürdigen Blick, den sie jedoch ignorierte. Ihr Leben war stressig genug, auch ohne eine Analyse von Marks verworrenen Gedankengängen. Besonders, da das nicht länger ihre Aufgabe war. Ein unglaublich erfreulicher Gedanke an einem Tag, der überhaupt bislang unglaublich erfreulich verlaufen war.

In Hochstimmung verließ Allie den Aufenthaltsraum und machte sich daran, das zu tun, was sie am besten konnte: organisieren. Bei Albert holte sie die Auflistung der jüngsten Einschaltquoten ab, verabredete mit Marcia einen gemeinsamen Lunch für den kommenden Tag und machte auf dem Weg zu Beattie kurz halt am Empfangstresen.

„Endlich! Dem Himmel sei Dank!“ Karen holte einen Korb unter dem Tresen hervor. „Ich muss ihn jede Stunde füttern. Zwischendurch finde ich keinen Schlaf. Ich mache es jetzt seit zwei Tagen. Ich fürchte, er wird sterben.“ Ihre Unterlippe bebte.

Allie sah die hellblaue Babydecke, und ihr üblicher Optimismus wankte bedenklich. Es gab Dinge, die entzogen sich selbst ihrem Einflussbereich. Schreiende Säuglinge in Bills Sender gehörten eindeutig dazu.

Es übertraf ihre schlimmsten Befürchtungen. Unter der Decke, auf weichem Flanell, lag teilnahmslos ein winziger schwarzer Welpe. „Oh nein! Was ist passiert?“

„Mopsys Nachwuchs liebt keine Nachzügler. Die anderen acht schubsen Samson einfach beiseite, und seine Mom nimmt ihn überhaupt nicht zur Kenntnis.“ Tränen glitzerten in ihren Augen. „Was soll ich nur tun, Allie? Ohne deine Hilfe bin ich restlos aufgeschmissen.“

Vorsichtig breitete Allie die Decke wieder über den Korb. „Ist das Milchpräparat hier drin?“

Karen nickte. „Auch die Flasche und alles andere. Aber viel bekomme ich nicht in ihn hinein. Er geht mir ein, Allie.“

Aufmunternd klopfte Allie der Freundin auf die Schulter. „Fahr um fünf nach Hause, und schlaf dich richtig aus. Ich kümmere mich schon um den Kleinen.“

„Wenn Bill davon erfährt …“

„Er braucht es nicht zu erfahren. Charlie und ich versorgen Samson bis um zwei, anschließend kann Grady weitermachen. Du kennst ihn ja. Höchstwahrscheinlich hat er diesen Winzling bis zum Morgen so weit, dass er akrobatische Kunststücke veranstaltet.“

„Bist du sicher?“ schniefte Karen. „Hoffentlich ist Charlie nicht verärgert. Ausgerechnet an seinem ersten Tag muss er Babysitter spielen!“

„Alles ist bestens organisiert. Zur Not kann auch Harry einspringen. Hol dir einen Kaffee, damit du die letzte halbe Stunde wach bleibst. Den Rest kannst du getrost mir überlassen.“

Na also. Sie hatte ihre kleine Welt wieder unter Kontrolle. Wer sagte es denn!

Nachdem Charlie eine geschlagene Viertelstunde lang versucht hatte, einen Sinn in Bills Ausführungen über die Medienlandschaft im Allgemeinen sowie in Tuttle im Besonderen zu finden, gab er auf und machte sich auf die Suche nach dem Pausenraum. Bei seinem Eintreten waren Mark und Harry in eine Unterhaltung über Marks Vergaser vertieft. Was Charlie anbelangte, konnten sie das gerne bleiben.

„Will mir nur schnell einen Kaffee holen.“ Fast hatte er den Rückzug geschafft, da bequemte sich Mark dazu, ihn zur Kenntnis zu nehmen.

„Also, Charlie .“ Mark lehnte sich in seinem Stuhl zurück und lächelte süffisant.

„Also, Mark.“ Seelenruhig ging Charlie weiter.

„Wie man hört, bist du bei Allie und Joe eingezogen.“

„Stimmt.“ Er öffnete die Tür.

„Und? Wie war’s in den Federn mit Miss Prüde?“

„Was?“ Charlie straffte die Schultern.

Ganz Mann von Welt, übersah Mark die ersten Gefahrensignale. „Du und Allie. Wie war sie im Bett? Nicht das, was du gewohnt bist, wette ich.“

Mit zwei großen Schritten durchquerte Charlie den Raum und beugte sich drohend über den Tisch. „Mach nie wieder – und ich meine absolut nie! – eine abfällige Bemerkung über Allie! Sonst wische ich nämlich diesen Sender mit dir auf.“

Einen Augenblick verblasste Marks selbstgefälliges Grinsen. Kaum wandte Charlie ihm wieder den Rücken zu, kehrte sein Mut zurück. „War es für dich ebenso lausig wie für mich?“

Langsam drehte Charlie sich um.

Mark sprang auf, verfing sich am Stuhlbein und ging zu Boden, wobei er den Stuhl gleich mitnahm.

„Ich hatte dich gewarnt.“

„Ja.“ Harry nickte besonnen. „Ja, ich muss sagen, das hat er.“ Er wirkte nicht besonders irritiert darüber, dass WBBBs Superstar sich die Staubkörner aus der Nähe betrachtete.

Im Gegensatz zum Star des Senders, der sich mühsam wieder hochrappelte. „Es war bloß ein Scherz, Mann!“

„Über Allie solltest du nicht scherzen.“ In Charlies Augen funkelte blanke Wut. „Schon in deinem eigenen Interesse.“ Wieder wollte er gehen und fand sich plötzlich Karen gegenüber.

„Ich wollte mir nur schnell einen Kaffee holen.“ Unbekümmert schwenkte sie ihre Tasse.

„Gut. Tritt dabei nicht auf Mark!“


4. KAPITEL

Eine echte Glanzleistung, Tenniel! schimpfte Charlie auf dem Weg ins Büro. Diese Frau verdreht dir restlos den Kopf! Er hasste Kurzschlussreaktionen, obwohl er sich mittlerweile daran gewöhnt haben sollte.

„Was ist los?“ Allie spähte über einen zugedeckten Korb auf ihrem Schreibtisch. „Schlechte Schwingungen?“

Charlie schmetterte das Handbuch auf den Schreibtisch und kam sich vor wie der letzte Idiot. „Tja, Mark ist irgendwie gestürzt.“

„Gestürzt?“

„Er ist nicht verletzt. So weit war es nicht bis zum Boden.“

„Ich vermute, du hattest einen triftigen Grund.“

„Mir gefällt seine Nase nicht“, erwiderte Charlie ausweichend.

„So, so. Was hat er über mich gesagt?“

Das war ein weiteres Problem mit Allie. Sie war so verdammt schlau. „Sei nicht so eingebildet!“

„Dich kennt er nicht gut genug für etwaige Beleidigungen. Was hat er über mich gesagt?“

„Schon allein seine Existenz ist eine Beleidigung für mich. Könnten wir uns wieder aufs Geschäftliche konzentrieren?“

„Ich komme sowieso dahinter.“ Allie öffnete den vor ihr liegenden Ordner. „Irgendwelche Fragen bislang?“

Eine spukte ihm schon seit gestern im Kopf herum. „Ja. Wie wurde ein Schwachkopf von Marks Kaliber hier zum Star?“

„Er ist kein Schwachkopf. Er ist ein guter Rundfunkmann und ein Profi in Sachen PR. Sämtliche Reklametafeln der Stadt sind vollgepflastert mit seinen Fotos. Auf weibliche Zuhörer wirkt er wie ein Magnet.“

„Warum ist er dann nicht beim Fernsehen?“

„Weil er unglaublich schüchtern ist. All diese Kameras? Der Ärmste bekäme einen Nervenzusammenbruch.“

„Der Ärmste!“ Charlie nippte an seinem Kaffee.

„Nicht jeder besitzt dein unerschütterliches Selbstvertrauen. Da Mark die innere Sicherheit fehlt, verlässt er sich auf sein gutes Aussehen und mogelt sich so durch. Er ist ständig bemüht zu gefallen. Die ganze Zeit.“

Charlie stürzte sich auf den Teil ihrer Argumentation, der ihm am wenigsten gefiel. „Er sieht nicht gut aus!“

„Ich bitte dich! Er ähnelt Richard Gere, ehe er ergraute.“

„Mark ist grau?“

„Richard ist grau. Mark ist immer noch der große dunkelhaarige Frauenschwarm.“

Allies Gesichtsausdruck wurde weich, was Charlie noch mehr ärgerte. „Er ist ein mittelgroßer trotteliger Schmalspurcasanova.“ Innerlich knirschte er mit den Zähnen. „Schwärmst du immer noch für ihn?“

„Ich bin kuriert. Vielen Dank übrigens.“

Das war Balsam für sein angeschlagenes Ego. „Das Vergnügen war ganz meinerseits.“

Allie lächelte ihn an, und Charlie geriet vollkommen aus dem Konzept. Ihr verführerisches Parfüm stieg ihm in die Nase und benebelte seine Sinne. Was immer Charlie sagen wollte, war plötzlich vergessen. Stattdessen zog er Allie in Gedanken aus, drängte sie hinunter auf den von Papieren überquellenden Schreibtisch, wo er sie wild und schnell …

Eine lebhafte Fantasie war wirklich ein Fluch!

Energisch verbannte Charlie alle Schreibtischsexgedanken in den hintersten Winkel seines Gedächtnisses. Als Erstes würde er sich eine neue Unterkunft suchen. Ein gemeinsames Dinner, eine sanfte Zurückweisung, und dann zog er in ein Motel.

Ein guter Plan.

Theoretisch zumindest.

Im Gegensatz zu ihm ging Allie – ganz die Erfolgsproduzentin – bereits völlig in ihrer neuen Aufgabe auf. „Dein Programmkonzept müssten wir noch klären. Aber abgesehen von deinem ungewöhnlichen Einstand sehe ich keine gravierenden Probleme.“

Bei jeder sich bietenden Gelegenheit unternahm seine Fantasie erotische Höhenflüge, Bill hielt ihn für einen Schnüffler mit Allroundtalent, und einspringen durfte er für einen paranoiden Waffenfreak. Natürlich hatte er Probleme!

„Nach Waldo ist so gut wie jeder eine Verbesserung“, sprach Allie weiter. „Wir befinden uns schon so lange im Quotentief, dass es für dich nur aufwärts gehen kann. Denk bloß daran, dass wir ein seichter Unterhaltungssender sind, dann kannst du nichts falsch machen.“

„Da hätten wir unser erstes Problem. Ich bin kein seichtes Kerlchen.“

„Bei deiner Bewerbung musstest du doch wissen, dass wir keinen Hardrock senden!“

„Bill sagte, ich könne spielen, was ich wolle.“

„Und das wäre?“

„Alles.“ Wenig erfolgreich bemühte sich Charlie um einen souveränen Eindruck. „Rock, Country, Rap, Jazz. So wie ich es sehe, werde ich mit den Leuten reden, im Gegenzug können sie anrufen und mir ihre Meinung kundtun. Zwischendrin spiele ich Musik nach meinem Geschmack. Wie gut ist euer Musikarchiv bestückt? Ansonsten drücke ich Bill einfach eine Einkaufsliste in die Hand.“ Das WBBB-Handbuch segelte über den Schreibtisch. „Solange keiner meiner Sprüche bei den Sittenwächtern Herzversagen auslöst, komme ich auch ohne Bills pseudointellektuelles Geschreibsel zurecht.“ Charlie breitete die Arme aus, als wolle er die ganze Welt umarmen. Ein großartiges Gefühl, wieder alles im Griff zu haben!

„Da wäre bloß noch eine winzige Kleinigkeit.“ Nach kurzem Tasten zog Allie eine Babyflasche aus dem Korb. „Samson muss stündlich gefüttert werden. Bis zwei Uhr sind wir an der Reihe. Grady übernimmt den Rest. Er weiß bereits Bescheid.“

„Samson?“ fragte Charlie total verwirrt.

„Der Senderhund.“ Allie zog die Decke zurück.

„Das soll ein Hund sein?“ Der winzige Schatten erinnerte an einen zu klein geratenen Schokoladenkeks.

„Er wächst noch.“ Ihr Fütterungsversuch scheiterte.

„Bist du sicher, dass er nicht tot ist?“ Ein weiterer von Allies verlorenen Fällen. Erst Mark, dann Charlies Sendung, und jetzt dieser Welpe! „Wo steckt seine Mutter?“

Mit blitzenden Augen fuhr sie hoch. „Mopsy widmet sich lieber ihren Erstgeborenen.“ Zur Abwechslung versuchte sie Samson die Milch direkt in die Kehle zu träufeln, was ihm das mühselige Saugen ersparte. Endlich kamen schwache Schluckbewegungen. „Siehst du?“ meinte sie triumphierend. „Er wird schon wieder!“

Wenn irgendwer ein Häufchen Protoplasma in einen Hund verwandeln konnte, dann Allie. Charlie kannte sie zwar erst vierundzwanzig Stunden, doch er besaß bereits einen gesunden Respekt vor ihrer Entschlossenheit.

Die nächsten zwei Stunden verbrachte Charlie im Musikarchiv. Dort traf er auf Stewart, den Tontechniker. Stewart sah aus wie aus dem Ei gepellt, war keine Leuchte in seinem Fach, doch er war etwas, das Charlie wesentlich nützlicher fand: eine Plaudertasche. Nach dreißig Minuten mit Stewart wusste Charlie mehr über den Sender als Bill.

Aufgemuntert von dem Wissen, dass nicht jeder bei WBBB unzurechnungsfähig war, machte er sich auf, in Tuttle Lokalkolorit einzufangen.

Als er eine Stunde vor Sendebeginn wieder zurückkehrte, erwartete Allie ihn in der Lobby.

„Wo, zum Teufel, warst du?“ Gereizt stemmte sie die Hände in die Hüften. „Bill tobt. Ihr hattet einen Termin um fünf Uhr. Du sollst nie wieder einen Angestellten schlagen. Außerdem sollst du bloß keinen liberalen Schund senden. Wo bist du gewesen?“ Ehe er die Frage beantworten konnte, stürmte sie bereits davon.

Charlie eilte ihr nach. „Marks Sturz war eine unglückliche Verkettung der Umstände. Was weißt du über das hiesige Rathaus?“

„Es ist eins der ältesten Gebäude der Stadt“, erklärte sie ihm über die Schulter. „Echt italienischer Marmor. Meine Eltern wurden dort getraut. Der Bürgermeister will ein neues bauen. Mehr ist mir darüber nicht bekannt. Was soll ich für dich herausfinden?“

„Nichts.“ Mit einiger Mühe riss Charlie den Blick von ihrem aufreizenden Hüftschwung los. „Euer Musikarchiv ist nicht übel. Eine Weile kann ich mich durchbluffen.“

„Gut. Schließ die Tür und setz dich.“ Allie schluckte nervös. „Den ganzen Nachmittag habe ich über uns nachgedacht .“

Charlie hörte bereits die Hochzeitsglocken läuten. „Hör zu, bevor du irgendwas sagst … Ich halte dich für eine aufregende Lady, aber ich bin noch nicht bereit für eine feste Bindung .“

„Glaub nicht, ich hätte die letzte Nacht nicht genossen“, fuhr Allie dazwischen. „Ich halte eine Wiederholung bloß nicht für besonders vernünftig.“ Endlich war es heraus. Gut. Sie war wirklich froh darüber. Endlich einmal die kluge Entscheidung eines reifen, verantwortungsbewussten Erwachsenen. Nun konnte sie sich auf die wirklich wichtigen Dinge konzentrieren. Auf ihre Karriere beispielsweise. „Ich bin erleichtert, dass du genauso denkst.“

„Nun .“ Weiter kam er nicht.

„Nicht, dass wir nicht Freunde bleiben könnten. Sogar Wohnungsgenossen. Wenn du für die kurze Zeit deines Aufenthalts bei uns auf der Couch schlafen möchtest, geht das in Ordnung.“

„Tja, nun …“ Charlie nickte ein paar Mal. „Äh, sicher. Gut.“

„Prima.“ Allie ordnete den Wust von Papieren auf ihrem Schreibtisch. „Ich werd’s Joe ausrichten.“

Charlie entschied sich für einen strategischen Rückzug. „Schön, dass das geklärt ist. Äh, ich denke, ich schaue Harry eine Weile zu.“ Wenigstens hatte sie ihm einen sauberen Abgang verschafft.

Abwesend wedelte Allie mit einem Blatt Papier. Allzeit effizient, das war Allie. Eine weitere nervtötende Eigenschaft von ihr.

Besser ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne Ende, sagte sich Charlie auf dem Weg ins Studio. Wo blieb nur die Erleichterung? Dann hatte sich Allie eben vor ihm um einen klaren Schlussstrich gekümmert. Genau wie sie sich auch sonst um alles kümmerte.

Mann, was konnte er bissig sein!

Durch die Glasscheibe sah Charlie, wie geschickt Harry die Tonregler betätigte. Sein markerschütterndes Geheule ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Großartig! Erst wurde er aus Allies Bett geschubst, und nun nahm er sich einen Irren zum Vorbild.

Während einer kleinen Atempause entdeckte Harry Charlie und winkte ihn herein. „Geschickter Schachzug, das mit Mark im Aufenthaltsraum.“ Ein verschmitztes Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Sieh mal, Mama, ohne Hände …“

Charlie grinste zurück. So dickfellig Harry sein mochte, er besaß Persönlichkeit. „Trotzdem hätte ich meinen Verstand gebrauchen sollen.“

„Überflüssig. Marks Grips funktioniert ja auch nur auf Sparflamme.“ Er deutete aufs Mischpult. „Brauchst du eine Auffrischung deiner technischen Kenntnisse?“

Resigniert ergab Charlie sich in sein Schicksal und ließ sich erklären, wie die roten Plastikgleitknöpfe die Geräuschpegel von Kassettenabspielgerät, Mikrofon und CD-Player regelten. Er kam bestens zurecht, bis Harry zu den dreitausend verschiedenen Kombinationsmöglichkeiten kam.

Vorerst würde Charlie sie lieber nacheinander benutzen.

Um einundzwanzig Uhr achtundfünfzig nahm Allie ihren Platz am Regiepult ein. Durch die Glasscheibe sah sie Charlie an der Studiowand lehnen. Trotz der lässigen Haltung strahlte er jene ursprüngliche Sinnlichkeit aus, die die Frauen reihenweise um den Verstand brachte. Sie bildete da keine Ausnahme. Sehnsüchtig folgte ihr Blick den ausgeprägten Muskeln, die sich unter seinem Hemd abzeichneten, glitt dann über den flachen Bauch zu den verwaschenen Jeans, die eng seine schmalen Hüften umspannten. Prompt gerieten ihre Gedanken auf Abwege.

Zurück zur Sendung! ermahnte sich Allie. Heute Nacht war die erste Nacht vom Rest ihrer Karriere. Wenn Charlie der neue Stern am Radiohimmel werden sollte – und das würde er! – war heute die Nacht der Nächte. Sie musste seine Arbeitsweise studieren. Dann konnte sie eine Sendung auf seinen persönlichen Stil zuschneiden und einen entsprechenden Werbefeldzug starten. In null Komma nichts würde sie wieder an der Spitze sein!

Bei dem Gedanken schlug ihr Herz schneller. Ihr Erfolg war unaufhaltsam – sofern sie sich strikt auf Charlies Fähigkeiten konzentrierte. Als Moderator.

Harry verkündete gerade: „Das war’s für heute, Leute. Als Nächstes kommt unser Neuerwerb, Chuckling Charlie Tenniel. Zum Schluss noch ein letzter Heuler von Harry. Harooooooo!“

Chuckling Charlie? Nun, das ließ sich regeln. Sie konnte alles regeln, solange sie eisern an ihren Zielen festhielt. Sie würde Charlie zum Star machen, und wenn es sie beide umbrachte!

Nach einem kurzen Wortwechsel überließ Harry Charlie seinen Platz und gesellte sich zu Allie im Regieraum. „Die Nachrichten laufen. Sag mal, angeblich soll Charlie doch jede Menge Erfahrung besitzen, oder?“

„Ja.“ Allie überprüfte die Telefone. Die Chancen auf einen Anruf standen zwar verschwindend niedrig, doch sie wollte vorbereitet sein, selbst wenn es nur Beschwerden wegen der ausbleibenden Marsmännchenwanderung hagelte. „Er war einige Jahre bei einem Sender in Lawrenceville.“

„Im Ernst?“ Harry kratzte sich den Hinterkopf. „Was soll’s. Schließlich geht’s hier nicht um Gehirnchirurgie. Wenn ich es schaffe, bringt er es auch.“

„Schluss damit!“ Leicht entnervt sah Allie auf. „Du bist sehr gut. Du wärst sogar noch besser, wenn du dir dieses elende Gejaule abgewöhnen würdest. Wo wir gerade davon reden . diese Chuckling-Charlie-Sache muss aufhören. Wir bringen ein Spitzenprogramm.“ Allie überlegte. „Aus irgendeinem Grund hasst er ‚Ten‘ Tenniel, das fällt also flach.“ Sie brauchten unbedingt einen eingängigen Titel. „Nur ‚Charlie‘ ist zu farblos. ‚Charlie Late Night‘ vielleicht?“

Harry schüttelte den Kopf. „Klingt wie Letterman.“

„Nightshow mit Charlie?“

„Langweilig.“

Allie zermarterte sich den Kopf nach einer zündenden Idee. „Charlies Nachttalk? Charlie um Mitternacht? Charlie all night – in die Nacht mit Charlie?“

„Klingt gut. Irgendwie sexy. Er hat die passende Stimme.“

Ein blasser Hoffnungsschimmer. „Glaubst du, er kommt bei den Hörern an?“

„Schwer zu sagen.“ Verlegen scharrte Harry mit den Füßen. „Hör zu, Al, ich habe mich gefragt .“

Zu ihrer Verwunderung fand Allie sich einem sprachlosen Harry gegenüber. „Ja?“

Harry zögerte. „Ich weiß, dir fehlt die Zeit für ein intensives Coaching, aber ein paar Tipps für meine Sendung wüsste ich wirklich zu schätzen.“

„Gib mir Zeit. Wir sprechen morgen darüber.“

Sein Gesicht leuchtete auf. „Danke, Al! Echt super!“ Er deutete auf Charlie, der seine neue Wirkungsstätte mit sichtlicher Ernüchterung musterte. „An deiner Stelle würde ich heute Nacht ein Auge auf unsere Wunderwaffe halten. Er sieht aus, als wolle er jeden Moment das Weite suchen.“

„Nicht Charlie.“ Ihre Loyalität in allen Ehren, doch der Gesichtsausdruck ihres neuen Stars war alles andere als beruhigend. „Er fängt sich schon, wenn er loslegt.“

„Das ist üblicherweise bei mir der Anfang vom Ende“, meinte Harry düster.

Nach den Nachrichten betätigte Charlie probeweise den Mikrofonregler. Das tiefe dunkle Timbre seiner wohlklingenden Stimme füllte zum ersten Mal den Regieraum. „Hier ist Charlie Tenniel bei WBBB, und allen Unkenrufen zum Trotz ist dies eine seriöse Sendung. Keine Marsianer, kein Geheule. Ich spiele einfach nur gute Musik, und wer will, kann über unsere Telefonleitung ein paar private Takte mit mir wechseln. Ich bin zwar erst gestern in eurer Stadt angekommen, aber ich habe bereits einige Fragen, besonders zu eurem neuen Rathaus.“

Allie sah ihre eigene Verwirrung in Harrys Augen widergespiegelt.

„Stimmen wir uns auf unseren Late-Night-Talk mit ein wenig Late-Night-Rock,n‘Roll ein. Ich nehme doch an, diese Stadt mag Rockmusik? Dachte ich mir’s doch!“

Jefferson Starship ertönte mit „We Built This City On Rock,n‘Roll“.

Es war nicht genial, aber es bewies Fantasie. Wenn Charlie wollte, konnte sie ihn im Handumdrehen von fantasievoll zu fantastisch katapultieren. Er war eine faszinierende Persönlichkeit, besaß eine tolle Stimme und Hände, die wahre Wunder wirken konnten .

Durch die Scheibe machte Harry dem aufgehenden Stern an WBBBs Radiohimmel ein aufmunterndes Zeichen.

„Wisst ihr, Freunde, auch wenn das eine ernsthafte Sendung ist, habe ich nichts gegen ein paar Lacher. Aus den richtigen Gründen, versteht sich. Einer dieser Gründe erscheint mir das groß angekündigte Bauprojekt eures ehrenwerten Bürgermeisters.“

Allie erstarrte. Ein kleiner Auftrieb, und schon stach ihn der Hafer! Nicht der Bürgermeister! Whitcomb war fester Bestandteil von Bills allwöchentlicher Pokerrunde! So schaffte man sich keine Fans, so schaffte man sich einen Feind. Einen Feind, den sie nicht gebrauchen konnten, besonders, wenn es der eigene Boss war.

Vor lauter Konzentration bemerkte Charlie ihre hektischen Signale nicht. „Verzeiht einem ignoranten Neuankömmling, aber ich war heute in eurem alten Rathaus. Ein wundervolles Gemäuer. Marmorböden, Stuck, Glasmalereien, jede Menge Holzpaneele, und zwar Echtholz, nicht dieses Pressspanzeug, das sie für zwei Dollar neunundneunzig hinter dem Baumarkt verramschen. Dieses Gebäude besteht aus besten Materialien, epochenüberdauernden Zeichen feiner Handwerkskunst und vor allem Stolz. Solch ein Gebäude kann einen Politiker inspirieren. Hey, Freunde, falls ihr darüber gelacht haben solltet, seid ihr Zyniker. Schande über euer Haupt.“

Allie sandte ein Stoßgebet zum Himmel.

„Ach, ihr wartet immer noch auf den Schuss Komik? Habt ihr das Nachfolgemodell gesehen? Dann macht einen Abstecher ins Planungsbüro und gönnt euch einen Lacher. Es sieht aus wie ein einstöckiges Parkhaus mit Fenstern. Was passend für die hiesigen Politiker sein mag – ein Abstellgleis: parken, zurücklehnen und beobachten, wie die Welt vorüberzieht. Natürlich bin ich neu in der Stadt und weiß nicht viel über eure Politiker. Falls sie allerdings tatsächlich diesen Betonbunker ihrem alten Marmorpalast vorziehen, besitzen sie einen lausigen Geschmack in Sachen Architektur. Wenn ihr auch denkt, euer neugotisches Stuckschloss verdient weitere hundert Jahre, ruft an, und lasst die Stadt wissen, wieso!“

Als Allie den Anfang von Aretha Franklins „Rescue Me“ hörte, ließ sie den Kopf in die Hände sinken und erlaubte sich einen Moment der Panik. Dann siegte ihr Realitätssinn. Bill hörte sich die Sendung nie an. Sie war ziemlich sicher, dass das auch für den Bürgermeister galt. Die ganze letzte Woche hatte der Sender Opern gespielt, davor gab es Waldo und seine Außerirdischen. Charlie konnte nicht mehr als vier Zuhörer haben, und die waren wahrscheinlich wütend, weil er nicht den neuesten Marsmännchenreport brachte. Es gab keinen Grund zur Sorge.

Bis das Telefon läutete.

„WBBB, die Charlie Tenniel Show“, meldete sich Allie.

„Lassen Sie mich diesen Discjockey sprechen!“

„Gerne, Sir. Kann ich ihm ausrichten, was Sie ihm sagen möchten?“

„Nein, verdammt, das mache ich selbst!“

Allie schwankte zwischen Pflichtbewusstsein und Neugier. Es wäre eine äußerst schlechte Idee, Anrufer zu vergraulen. Vor allem, da das für lange Zeit ihr einziger Anruf bleiben könnte. Zudem bot sich hier eine gute Gelegenheit, Charlies Stresstoleranz zu testen. „Würden Sie mir bitte Ihren Namen nennen?“

„Eb Groats.“

„Du hast einen Anrufer“, meldete Allie übers Mikro und stellte das Gespräch durch. Unter dem Regiepult erklang ein Wimmern. Samson! Ihr Schützling hatte tatsächlich Hunger! Schnell beeilte sie sich, ihm Milchlösung in den Mund zu träufeln.

Einige Minuten später ging Charlie wieder auf Sendung. „Ich sprach gerade mit Eb Groats. Wie er mir erzählte, war er als junger Mann bei der Errichtung des Gebäudes dabei, stimmt’s, Eb?“

„Nun, Sohn, wie ich schon sagte, um 1935 herum zogen wir den hinteren Flügel hoch. Mein erster Job, ich war kaum siebzehn.“

„Tolle Arbeit, Eb.“

„Worauf Sie sich verlassen können! Dieses Gemäuer wurde für die Ewigkeit gebaut! Jeder verdammte Narr kann das sehen!“

„Bürgermeister Whitcomb scheint da anderer Ansicht zu sein.“

„Klar. Sein Bruder erhält schließlich den Bauauftrag.“

„Was?“

Allie schoss aus ihrer gebeugten Haltung hoch. Ziemlich unsanft stieß sie sich den Kopf an der Tischkante. Sekundenlang sah sie Sterne.

„Prüfen Sie’s nach, Junge. Scheinfirmen sind in dieser Branche gang und gäbe.“

Oh nein! Die Wellen, die er vermeiden wollte, plätscherten sacht gegen seine Knöchel. „Manch einer könnte das für Rufschädigung halten, Eb.“

„Soll er mich verklagen. Ich bin alt, aber ich bin nicht dumm.“

„Ohne jeden Zweifel. Danke für den Anruf, Eb. Sie haben meine erste Nacht im Job unvergesslich gemacht.“

Wahrscheinlich auch seine letzte Nacht. In der Leitung ertönte ein Klicken. Eine Sekunde lang verfluchte Charlie sein Pech. Durch die Scheibe sah er, wie Allie ihren Hinterkopf rieb. Wahrscheinlich verabschiedete sie sich gerade von ihren hochfliegenden Plänen. Aus purem Eigeninteresse vermied Charlie im weiteren Verlauf der Sendung das heikle Thema Rathaus. Bloß kein Skandal! sagte er sich. Zieh ja keine Aufmerksamkeit auf dich! Das wäre äußerst unklug.

„Für einen Neuling in der Stadt hatte ich bereits mehr Glück, als jeder Fremde verdient“, sprach er ins Mikrofon. „Mein erster Anrufer ist ein toller Kerl wie Eb, und die erste Lady, die mir hier in Tuttle über den Weg lief, ist die Sorte Frau, die ein Mann nie vergisst, selbst wenn sie einem schon nach wenigen Stunden wieder den Laufpass gibt. Glücklicherweise besitze ich eine Menge Erfahrung mit Zurückweisungen. Wie dem auch sei, der nächste Song ist für die Lady, die der festen Überzeugung ist, ich hätte sie gestern im Settle Inn beleidigt. Glaub mir, Honey, ich meinte es auf die nettestmögliche Weise.“

„Crazy“ von Patsy Cline lief an.

„Sehr komisch, Charlie“, schimpfte Allie in die interne Leitung. „Was das Rathaus angeht .“

„Es war keine Absicht, glaub mir. Ich hielt es für ein relativ sicheres Gesprächsthema.“

„Bill ist ein Geldgeber von Rollie Whitcomb!“

„Natürlich. Was sonst. Er ist genau wie mein Vater.“

„Dein Vater finanziert Bürgermeister?“

„Mein Vater kauft Bürgermeister.“ Charlie legte eine neue Kassette ein. „Wenigstens hört niemand zu.“

Ein Irrtum, wie sich bald herausstellte, denn in der nächsten halben Stunde sprach Charlie mit drei weiteren Anrufern, die ihre Meinung zum Rathaus loswerden wollten. Glücklicherweise schien niemand verärgert über den Korruptionsverdacht. Die Dinge liefen gut. Tatsächlich waren vier Anrufer in den ersten dreißig Minuten einer neuen Sendung phänomenal, fand Allie.

Sie waren gerettet.

Aber auf Nummer sicher gehen war gleichbedeutend mit langweilig.

Nun, das konnte sie ändern.

Charlie fühlte sich ziemlich gut. Er mochte seine Hörer, das Mischpult befand sich auf dem neuesten Stand der Technik, die Bedienung war ein Kinderspiel, und zu dieser nachtschlafenden Zeit brauchte er seine Worte wirklich nicht auf die Goldwaage zu legen. Eigentlich machte der neue Job sogar Spaß. Tagsüber hatte er Zeit, den Absender des ominösen Briefes aufzuspüren, nachts konnte er Musik spielen, und im November würde er abreisen.

Besser konnte das Leben gar nicht werden.

„Anrufer auf Leitung zwei“, kam Allies Stimme über die Kopfhörer.

„Wer ist es?“

„Der Bürgermeister.“

Er wirbelte herum, doch sie zuckte bloß die Achseln, lächelte honigsüß und leitete den Anruf weiter. Sollte er selbst zusehen, wie er aus der Situation kam.

„Wer zum Henker ist da?“ polterte eine ihm unbekannte Stimme.

„Äh, Charlie Tenniel.“ Er schoss einen gequälten Blick zur Digitalanzeige. Fünfzehn Sekunden bis zum Ende des laufenden Songs.

„Was zur Hölle geht da bei euch vor? Wo steckt Bill? Was senden Sie für einen Schund?“

In seiner Jugend hatte Charlie eine Menge überhebliche, imagebedachte Politiker kennen – und verachten – gelernt. Whitcomb passte perfekt in diese Kategorie. „Wir sprachen über das Rathaus, Sir.“

„Hören Sie sofort auf damit! Kommunalpolitik ist nicht Ihre verdammte Angelegenheit!“

Zurückhaltung, Kumpel! ermahnte er sich. Bloß keine Wellen schlagen! „Es ist die Angelegenheit der Steuerzahler, die müssen es nämlich bezahlen.“

„Die verdammten Steuerzahler können mir gestohlen bleiben! Sie halten sich geschlossen, was dieses Gebäude angeht, oder ich setze Sie an die Luft! Unterschätzen Sie mich nicht!“

Fünf Sekunden. Charlie wusste, er würde es bedauern, doch mit seiner Brüllerei hatte Whitcomb sich auch die letzten Sympathien bei ihm verscherzt. „Wir gehen jetzt wieder live auf Sendung, Bürgermeister. Wollen Sie Ihr vernichtendes Urteil über die Steuerzahler nochmals überdenken? Schließlich sind die meisten auch Wähler.“

„Ich pfeif’ auf Ihre guten Ratschläge …“

„… und hier sind wir wieder, Tuttle“, sprach Charlie ins Mikrofon. „Wir haben einen echten Leckerbissen für euch: Bürgermeister Rollie Whitcomb. Wollten Sie nicht gerade Ihre Meinung über die Steuerzahler näher erläutern?“

Durch die Scheibe sah er, wie Allie resigniert den Kopf aufs Regiepult sinken ließ. Was soll’s. Mal gewinnt man, mal verliert man. Ein bezeichnendes Beispiel bot Whitcomb, der sich mit seiner Verbalakrobatik immer mehr in die Nesseln setzte. Öffentliche Reden waren offenbar nicht seine Stärke. Seine Sätze besaßen keine Verben. Durchaus üblich für einen Politiker. Leere Worthülsen statt volle Aktion.

Whitcomb ließ nach, begraben unter seinen abgebrochenen Sätzen. „Wenn ich recht verstehe, hat das neue Gebäude weniger Platz als das alte, Bürgermeister“, sprang Charlie hilfreich ein.

Das brachte Rollie erneut in Rage. Zusammenhanglos dozierte er über Heizkostenrechnungen, übergroße Fenster, all den Marmor und die Treppen. Er schien selbst nicht genau zu wissen, wieso die letzten drei ein Problem darstellten, er wusste nur, dass es entscheidende Faktoren waren.

„Wollen Sie noch etwas über Ihren Bruder, den Bauunternehmer, hinzufügen?“ hakte Charlie nach.

„Ehrenwerter Geschäftsmann. Vorsitzender der Handwerkskammer. Stolz der Familie.“ Whitcomb faselte weiter unsinniges Zeug, während Charlie auf ein Verb wartete.

„Hat er den Vertrag für das Rathaus in der Tasche?“

„Selbstverständlich nicht. Ich weiß nicht. Ich vergebe keine Aufträge. Das Baukomitee. Parteitreue Bürger. Stützen der Gesellschaft.“

Charlie gab auf. „Danke für den Anruf, Herr Bürgermeister. Ich bin sicher, Ihre Wähler sind nun beruhigt.“ Er legte eine Kassette ein und schob den Regler hoch. Unglücklicherweise ertönte ausgerechnet Paul Simons „Still Crazy After All This Years.“

Nebenan rang Allie um Fassung. Einen tollen Schlamassel hatte sie da angerichtet! Es blieb abzuwarten, mit wem sie es sich am meisten verscherzt hatte – mit dem Bürgermeister, mit Bill oder mit Charlie. Dabei hatte sie geglaubt, ein Gespräch mit dem Stadtoberhaupt würde Charlies Glaubwürdigkeit steigern und der Sendung Auftrieb geben. Eine interessante Diskussion. Ernsthaftes Talk-Radio. Vielleicht eine wohlwollende Erwähnung in der morgigen Tribune, da Whitcomb die Zeitung gehörte.

Und dann entpuppte sich ihr neuer DJ als Krawallschläger. Nach dem Bruder des Bürgermeisters zu fragen . ts, ts, ts!

„Sind Sie noch dran, Tenniel?“

Allie rückte ihre Kopfhörer zurecht. „Äh, nein, ist er nicht, Bürgermeister Whitcomb. Hier ist Alice McGuffey, die Pro.“

„Auch gut. Sie sind ebenfalls gefeuert.“

Dann hörte sie nur noch das Freizeichen.

Elf Anrufer später kappte Allie auf Charlies Bitte hin die Telefonleitungen. Es war kurz vor eins. Das Echo war durchweg positiv. Neben vehementer Unterstützung des Rathauses kamen mehrere Höreranfragen, ob Whitcomb volltrunken gewesen sei. Es gab auch einige unpolitische Anrufe: Ein Mann wollte wissen, was Charlie zu der Lady in der Bar gesagt habe, und vier Anruferinnen boten ihm an, ihm die Stadt zu zeigen und sich von ihm beleidigen zu lassen, so viel er wolle.

„Geh nach Hause, Allie. Sollte ich technische Hilfe benötigen, frage ich Stewart. Ab jetzt spiele ich sowieso nur noch Musik. Ich will nie wieder ein Wort über das Rathaus hören.“

Allie war seit siebzehn Stunden auf den Beinen. Charlies Sendung hatte einen mehr als großartigen Start gehabt. Okay, mit dem Whitcomb-Anruf war sie weit übers Ziel hinausgeschossen, aber mit Gewissensbissen konnte sie sich morgen herumschlagen. Nach ein paar Stunden Schlaf konnte sie das Ganze in Ruhe nochmals überdenken.

Sie reichte Samson an Charlie weiter, der dem Welpen zum mitreißenden Rhythmus von Gloria Estefans neustem Hit die Flasche gab.

Zu Hause, unter die weiche Bettdecke gekuschelt, klang Charlies tiefe Stimme sogar noch sexier. Auch seine Musikauswahl bestach, inklusive einer denkwürdigen Mischung aus Boyz II Men, Aaron Copland und den Everly Brothers. Sie war richtig enttäuscht, als die Sendung um zwei Uhr endete.

„Das war’s für heute, Freunde. Grady Bonner bringt als Nächstes Hintergrundinfos über die heilende Wirkung der Kristalle. Wenn ihr eure Sonnenzeichenglücksnummer für morgen hören wollt, bleibt dran. Wie er mir sagte, spielt er später auch einige Walsongs. Für viele von euch klingt das wahrscheinlich wie ein Scherz, aber steht der Sache offen gegenüber, und ihr hört Musik von überirdischer Schönheit. Zur Überleitung läuft jetzt Judy Collins im Duett mit einem Beluga.“

Collins „Hunting The Whale“ begann. Allie schloss die Augen. Der Song war so schön, dass ihr fast die Tränen kamen.

„Hallo, Nachtschwärmer“, meldete sich Charlies Nachfolger. „Wir senden heute Musik aus der Tiefe. Solltet ihr die vorangegangene Charlie-Tenniel-Show verpasst haben, entgingen euch auch seine Denkanstöße zu unserem wundervollen Rathaus. So viele Stimmen geistern durch das alte Gemäuer. Besucht es, Freunde, spürt die elementare Kraft. Und dann stürmt Whitcombs Büro und sagt ihm, dass der Verfall dieses Bauwerks symbolischen Charakter für den Geist des öffentlichen Dienstes in dieser Stadt besitzt!“

Grady stand also auf Charlies Seite. Ein beruhigender Gedanke. So abgehoben er auch sein mochte, Grady verfügte über einen unfehlbaren Instinkt.

Allie schaltete das Licht aus, lauschte im Dunkeln den Walsongs und driftete dabei in einen traumlosen Schlaf ab.

Sie hatte noch keine halbe Stunde geschlafen, da stupste Charlie sie in den Rücken.


5. KAPITEL

Hast du dir den Rest der Sendung angehört?“ Charlie setzte sich neben Allie aufs Bett und legte die Beine hoch. „Jetzt weiß ich, wieso Bill dich angeheuert hat. Du bist fantastisch!“ Im fahlen Mondlicht sah Allie, dass er nur seine Jogginghose trug. In der Hand hielt er einen Karton, dem ein verlockender Duft entwich. „Was isst du da?“

„Schweinefleisch süß-sauer. Eine von McCarthys Chinaspezialitäten. Willst du was abhaben?“ Er griff über sie hinweg und schaltete die Nachttischlampe ein.

„Gerne.“ Allie räkelte sich ausgiebig. „Gut, dass Joe nicht hier ist. Er schimpft immer, McCarthys sei nicht authentisch.“

„Klar ist es das. Authentisch irisch-chinesisch.“ Damit schob er ihr eine Gabel Essen in den Mund.

Von hinten stützte Allie das Kinn auf seine Schulter, schlang die Arme um seinen Bauch, spähte in den Karton und zeichnete versonnen die Linie der krausen Härchen auf seiner Brust nach, bis sie unter dem Hosenbund verschwanden. Charlie besaß einen aufregenden Körper – schlank, durchtrainiert, muskulös. Kein Wunder, dass sie einen wachsenden Hunger auf andere Dinge als chinesische Spezialitäten verspürte! „Ist das alles?“

„Bei deinem gesegneten Appetit hätte ich besser die Familienportion bestellt.“

„Sag mal, was planst du eigentlich nach deinem Krieg mit Whitcomb?“ Nach dem nächsten Bissen nahm sie ihm den Karton einfach ab.

In seinen Augen blitzte etwas Teuflisches auf. „Ich dachte mir, wenn ich es schaffe, dein Nachthemd loszuwerden, ergibt sich der Rest ganz von selbst.“

Eine süße Schwäche überkam Allie, der sie energisch Widerstand entgegensetzte. „Ich sprach von deiner Sendung, du Schlauberger!“

„Die Sache mit Whitcombs Bruder ist ein ziemlich heißes Eisen. Falls es stimmt, ist Whitcomb ein Idiot.“

„Hast du Zweifel?“

„Meiner Ansicht nach sollte man sich um die Erhaltung des Rathauses bemühen, aber ich persönlich reiße mich nicht darum. Besonders, wenn deswegen so viele Leute anrufen.“

„Soll ich ihnen etwa den Mund verbieten?“ Verächtlich sah sie ihn an. „Du bist ein Angsthase, Tenniel.“ Okay, er war ein sexy Angsthase, aber trotzdem!

Charlie eroberte den Chinakarton zurück und stellte ihn auf den Boden.

„Was soll das? Ich bin noch lange nicht satt!“ protestierte sie.

„Du bist in jeder Hinsicht unersättlich. Außerdem bist du die oral fixierteste Frau, die ich kenne.“ Mit einem geschickten Manöver hielt er sie unter sich gefangen. „Nicht, dass ich mich beschwere.“ Vergeblich stemmte Allie sich gegen seine Schulter. „Wo willst du hin?“

Sein spitzbübisches Lächeln und das verwegene Funkeln in seinen blauen Augen waren ihr Untergang. „Ich habe Hunger. Wirklich.“

„Dem kann ich abhelfen.“ Aufreizend knabberte er an ihrem Hals.

„Ich dachte, das hätten wir geklärt.“

„Haben wir, doch so zerzaust siehst du schrecklich verführerisch aus. Wie wär’s mit einer Zugabe? Morgen ziehe ich auf die Couch. Großes Pfadfinderehrenwort. Bitte wirf mich jetzt nicht aus deinem Bett.“ Seine Hand glitt unter das Nachthemd und streichelte ihre nackte Taille.

Glühende Hitze stieg in ihr hoch. Eine weitere Nacht wie die letzte war garantiert keine gute Idee! Mühsam rappelte Allie sich auf. Dabei streiften seine feinen Brusthärchen erotisierend ihre aufgerichteten Knospen. Ihre Abwehr schwand. Was könnte eine weitere Nacht schon schaden? Außerdem verdiente Charlie eine Belohnung. Schließlich hatte gleich seine Premiere für Furore gesorgt. Und schließlich war er Charlie. Und er saß in ihrem Bett, noch dazu halb nackt.

Sekunden später war ihr Nachthemd verschwunden, und Charlie umfasste begehrlich ihre Brüste. Es war Zeit, die Initiative zu ergreifen! Blitzschnell rollte sie sich auf ihn, fuhr mit dem Zeigefinger über sein Schlüsselbein, umrundete die kleinen braunen Brustwarzen, den flachen Nabel und zeichnete eine Linie abwärts bis zum Bund seiner Jogginghose.

Ein Beben durchlief ihn. „Mach weiter!“ flüsterte er.

Nach kurzem Zögern berührte sie ihn dort, wo sich sein Lustempfinden konzentrierte. Scharf sog Charlie den Atem ein. Das machte ihr Mut. Unter sanften Berührungen und heißen Küssen streifte sie ihm Hose und Slip ab.

„Jetzt“, hauchte sie.

„Warte eine Minute.“ Charlie fischte ein Kondom aus der Hosentasche. Gemeinsam streiften sie ihm den hauchzarten Schutz über, ehe er Allie wieder auf sich zog. Einen süßen Moment lang verharrte er reglos. „Wann immer du soweit bist, Lady. Nur warte bitte nicht zu lange, oder ich verliere den Verstand.“

Unsicher stemmte Allie sich hoch. „Was soll ich tun?“

„Mach mich zum glücklichsten Mann der Stadt.“

Zwischen ihren Schenkeln spürte sie ihn hart und pulsierend. Unwillkürlich wiegte sie sich weich in den Hüften und genoss seine Erregung. „Es gibt noch mehr Männer in dieser Stadt, die in diesem Augenblick Sex haben.“

„Nicht mit dir.“ An seiner Wange zuckte ein winziger Muskel. „Allie, ich brauche dich so sehr.“

„Mich?“ Allie blinzelte.

„Ja, dich. Merkst du mir mein wachsendes Interesse nicht an?“

„Bislang dachte ich immer, für einen Mann mache es keinen Unterschied, mit wem .“

„Da hast du falsch gedacht.“ Fest umspannte er ihre Taille. Morgen würde sie bestimmt blaue Flecken haben, aber das war ihr egal. Dieser Ausdruck seines brennenden Verlangens besaß etwas ungeheuer Reizvolles. „Würdest du bitte zur Tat schreiten, ehe ich vollends den Verstand verliere?“

Sie umfasste ihn. Ihr Herz klopfte zum Zerspringen, das Blut rauschte in ihren Ohren. Überwältigt hielt sie inne und rang um Beherrschung. „Oh, Charlie …“ Ganz langsam senkte sie die Hüften und vollzog die Vereinigung.

Charlie warf den Kopf zurück und biss sich auf die Unterlippe. „Es ist so schön mit dir“, stieß er heftig atmend hervor.

Allie schwelgte in dem Gefühl, dass sie ihm ebenso viel Vergnügen bereitete wie er ihr und dass er keine andere wollte als nur sie. Aufreizend langsam begann sie sich zu bewegen. Charlie bäumte sich auf und kam ihr entgegen. Allie befeuchtete ihre Lippen und beschleunigte den sinnlichen Tanz. Winzige Flammen züngelten in ihr, entfachten ein wildes Feuer, bis das Blut wie glühend heiße Lava durch ihre Adern zu pulsieren schien. Etwas in ihr wehrte sich dagegen und hatte Angst vor dieser absoluten Hingabe, doch Charlie zog Allie in seine Arme und trieb sie mit machtvollen Stößen dem Gipfel ihrer sinnlichen Sehnsüchte entgegen.

Und dann, als die Wogen der Leidenschaft allmählich verebbten und sie beide wieder ruhiger atmeten, flüsterte sie: „Ich möchte nicht, dass du auf der Couch schläfst.“

„Daran würde ich nicht mal im Traum denken“, erwiderte er und zog sie ganz fest in seine Arme.

„Bill möchte dich sprechen.“ Mit dieser Hiobsbotschaft überfiel Karen Charlie am nächsten Nachmittag beim Betreten des Senders.

„Was du nicht sagst.“ An der Rezeption blieb er stehen und bediente sich großzügig aus der Keksschale. „Du backst?“

„Ich genieße. Mrs. Wexman backt. Eigentlich nur für Grady, aber der stiftet großzügig der Allgemeinheit.“

„Hmm. Schokoladenplätzchen mit Pekannüssen. Womit hat Grady sich so viel Liebe verdient?“

„Er fährt Mrs. Wexman zur Chemotherapie. Auch sonst kümmert er sich um viele Mitpatienten seiner Mom. Du solltest Mrs. Winthrops Mandelkekse probieren. Eines Tages brachte sie sogar als Dank eine dreistöckige Schokoladentorte, weil Grady eine Auseinandersetzung mit ihrem Enkel schlichtete.“

„Das liebe ich – dankbare Frauen mit einem Hang zum Süßen.“ Neugierig spähte er über den Tresen. „Was macht Sam?“ Karens Miene verriet Resignation. „Du wirst sehen, sobald er den richtigen Dreh raus hat, darf sich ihm nicht einmal Godzilla in den Weg stellen – was mich an meine Verabredung mit unserem großen Herrn und Meister erinnert. Werde ich gefeuert?“

„Zumindest wirst du einen gehörigen Temperamentsausbruch über dich ergehen lassen müssen.“

Beim Weggehen stolperte Charlie fast über einen Stapel Kartons. „Was ist denn das?“

„Sticker. Marks Idee. Die Collegekids in Riverbend sind ganz wild auf die Dinger.“

„Studenten hören sich freiwillig Marks Sendung an?“

„Sie beschränken sich auf die Sticker.“

Charlie verging der Appetit. Er legte seinen angebissenen Keks ab und öffnete den ersten Karton. Auf neonblauem Untergrund stand in grellorangefarbenen Lettern: WBBB: Mach mich AN!

„Wer versteht schon Jugendliche?“ Karen zwinkerte.

„Gut gesagt, alte Lady.“ Sie konnte selbst nicht älter als fünfundzwanzig sein. Charlie nahm sich einen der Sticker und schob ihn auf dem Weg zum Lift in die Hosentasche. „Auf in den Kampf! Wünsch mir Glück!“

„Das wirst du nicht brauchen. Ich habe deine Sendung gehört. Du warst einsame Spitze!“

Ein Fan! Das hatte ihm gerade noch gefehlt!

„Kommen Sie rein“, brüllte Bill, als Charlie an die Tür des Chefbüros klopfte. „Oh, Sie sind’s.“

Bereit für eine Litanei seiner zahllosen Fehler, machte Charlie es sich im Sessel vor dem monumentalen Schreibtisch gemütlich.

„Die Presse überschlägt sich wegen dieses Fiaskos vergangene Nacht.“ Bill durchbohrte seinen neuesten Angestellten mit eisigem Blick. „Bloß kein Wort zu den Schreiberlingen, ist das klar?“

„Würde mir nicht im Traum einfallen. Glauben Sie mir, hätte ich auch nur den blassesten Schimmer gehabt .“

Mit erhobener Hand wehrte er Charlies Protest ab. „Ich mache Ihnen keinen Vorwurf. Alice sagte mir bereits, es sei ganz allein ihre Schuld.“

„Ich war schließlich auch dabei“, erinnerte Charlie ihn.

„Mag sein, aber sie hat Whitcomb angerufen.“

Das war ihm neu. Anscheinend war eine ausführliche Unterhaltung unter vier Augen längst überfällig. Hauptsache, sie fand nicht in der Nähe eines Bettes statt, denn dort ließ er sich verdammt leicht ablenken! „Sie hat den Bürgermeister angerufen?“

„Natürlich!“ Bills Augen unter den buschigen weißen Brauen schossen Blitze. „Glauben Sie allen Ernstes, irgendein vernunftbegabtes Wesen hört sich so spät noch Ihre Sendung an?“

Klugerweise verkniff Charlie sich einen Kommentar über Whitcombs Intelligenzquotienten. „Es war erst elf. Ich dachte, er bleibt immer so lange auf.“

„Nur in Pokernächten.“ Bills Stirnrunzeln vertiefte sich. „Wo ich mich nicht mehr sehen lassen kann, wenn Sie sich weiterhin wie ein Elefant im Porzellanladen aufführen. Rollie wollte Ihren Skalp, doch ich sagte ihm, ich könne Sie unmöglich feuern. Wasserdichter Vertrag.“

„Wir haben keinen Vertrag.“

„Das weiß Rollie aber nicht. Und Sie werden gefälligst künftig Ihre Klappe halten! Ich habe Sie nicht zur Anprangerung politischer Korruption hergeholt! Sie sind hier .“

„Warten Sie eine Minute.“ Langsam setzte Charlie sich auf. „Sie pfeifen mich zurück, damit Sie in Ruhe Poker spielen können?“

„Es geht um Politik, Junge.“ Hoheitsvoll lehnte Bill sich in seinem Sessel zurück, der große Patriarch in Vollendung. „Sie verstehen nicht .“

„Sicher tu ich das.“ Wie Charlie dieses autoritäre Gebaren hasste! „Sie und mein Dad. Die ‚Bloß-nicht-anecken-Gang‘.“

Bills Miene verfinsterte sich. „Jetzt hören Sie mal gut zu, mein Junge .“

„Nein.“ Charlie stand auf. „Ich kehre keine Korruption unter den Teppich, nur damit Sie mit Ihren Amigos pokern können. Von selbst schneide ich das Thema nicht an, aber abwürgen werde ich meine Anrufer auch nicht.“

„Setzen Sie sich!“ brüllte Bill.

Seufzend nahm Charlie wieder Platz und lauschte Bills Tirade, abgestumpft durch eine lange Praxis. Was die Lautstärke und Verachtung betraf, so hatte diese Rede große Ähnlichkeit mit der Predigt, die sein Vater ihm nach dem Abbruch seines Wirtschaftsstudiums gehalten hatte. „Ich erziehe meine Söhne nicht zu Versagern!“ hatte es geheißen. Und nach seinem Ausstieg aus der Air Force: „Ich habe verdammt gute Beziehungen im Militär, aber du schlägst sie einfach in den Wind!“ Nach dem Verkauf seiner Softwarefirma, die ihm zu erfolgreich geworden war, lautete der väterliche Kommentar: „Du könntest der Bill Gates von Lawrenceville sein, aber nein, mein Herr Sohn fühlt sich dem Stress nicht gewachsen!“ Vor vier Jahren hatte Charlie Lawrenceville schließlich den Rücken gekehrt, und seitdem jobbte er mal hier, mal da.

Bills Argumentation zielte mehr in Richtung „Zu blöd, um den Kopf von weniger edlen Körperteilen unterscheiden zu können“, aber sonst war es im Großen und Ganzen eine Neuauflage der gewohnten väterlichen Kritik. Das habe ich nun davon, dass ich meinem alten Herrn einen Gefallen tue – Sperrfeuer aus allen Richtungen, dachte Charlie.

„Haben Sie mich verstanden?“ Bills weißer Schnurrbart vibrierte.

„Vollkommen. Bin ich gefeuert, oder darf ich heute Abend mit meinen Hörern über das Rathaus reden?“

Seinem Blutdruck zuliebe beschränkte sich Bill auf ein unverständliches Knurren.

„Zu Ihrer Beruhigung, Bill: Mein Interesse, als Tuttles moralische Instanz zu enden, hält sich in Grenzen. Aber ich lasse mich nicht manipulieren!“

Bill pochte mit dem Zeigefinger auf die Tischplatte. „Na schön. Jetzt zu dem eigentlichen Grund Ihres Hierseins. Ich will hören, dass dieser Brief nichts als heiße Luft war.“

„Erwarten Sie schon am ersten Tag Resultate?“ Charlie seufzte. „Okay, okay. Allie traue ich in ihrem Ehrgeiz so gut wie alles zu – innerhalb vertretbarer Grenzen. Und Joe …“ Er brach ab. „Joe ist schwul. Könnte das der Grund sein?“

Ungeduldig wischte Bill diese Idee beiseite. „Joes Liebesleben kennt die ganze Stadt. Mehr haben Sie nicht?“

„Mark fehlt mit Sicherheit der Grips für kaltblütige Gesetzesbrüche. Marcia ist mehr der Typ, der ihren Intimfeinden geradewegs ins Gesicht spuckt, statt ihnen hinterrücks ein Messer zwischen die Rippen zu stoßen, und Stewart mangelt es an Durchblick. Karen ist nicht der Meisterkriminellen-Typ, obwohl sie vermutlich eine nette Düpierte abgibt. Sie und Beattie haben zu viel zu verlieren. Falls Grady nicht heimlich seine Hörer gesundbetet oder Harry gestohlene Autoteile verschachert, hat sich die Zahl der Verdächtigen drastisch reduziert.“

„Suchen Sie weiter!“

„Wissen Sie, dieser Brief wäre wirklich eine große Hilfe gewesen. Wieso haben Sie ihn gleich weggeworfen?“

„Es stand nicht viel drin. Nur, dass hier irgendwas vorgehe, von dem ich keine Ahnung hätte. Nicht besonders aufschlussreich, das Ganze.“

Warum wich Bill seinem Blick aus? Sehr verdächtig. „Ich bleibe am Ball, Bill. In der Zwischenzeit muss ich mich mit meinem neuen Job vertraut machen.“

„Deswegen habe ich Ihnen Alice zugewiesen.“ Endlich sah Bill ihn wieder an. „Wären Sie gefloppt, hätte jeder gemerkt, dass irgendwas im Busch ist. Dafür schulden Sie mir eine Menge. Ich musste Mark mit einer Gehaltserhöhung bestechen.“

„Mark hat Allie gar nicht gefeuert?“ fragte Charlie entgeistert. Großartig! Meinetwegen hat Allie also die Hauptsendezeit verloren! dachte er, und plötzlich war er nicht mehr besonders scharf auf ein Gespräch unter vier Augen.

„Befolgen Sie einfach nur Alices Anweisungen. Und vergessen Sie endlich dieses verflixte Rathaus!“

„Warum geben Sie mir nicht einfach eine Liste all der kleinen Gaunereien, in die Ihre Freunde verwickelt sind?“

Bill sprang auf. Drohend beugte er sich über den wuchtigen Schreibtisch. „Sie lassen gefälligst die Politik aus dem Spiel!“

Mit stoischer Gelassenheit ertrug Charlie Bills vernichtenden Blick. „Und heute Nacht?“

Bill resignierte. „Schneiden Sie die brenzligen Themen nicht von sich aus an, aber würgen Sie die Anrufer auf keinen Fall ab.“ Er schüttelte den Kopf wie ein grantiger Bär. „Sonst kommen die Leute noch auf die Idee, wir hätten etwas zu verbergen.“

„Ganz meine Meinung.“

Draußen vor dem Büro wartete Allie und fürchtete, das Rathaus sei als Thema endgültig gestorben. Bill hasste Kontroversen – Seite sechs seines Handbuchs -, und Charlie wollte eine nette, ruhige Call-in-Sendung. Nach der vergangenen Nacht neigte Allie dazu, Charlie jeden Wunsch zu erfüllen. Allerdings stand ihre Karriere auf dem Spiel. Vielleicht konnte sie ihn zu einer Livediskussion über die Tücken moderner Beziehungen verführen .

Schnell verwarf sie diese Idee wieder. Was die Verführung anging, würde Charlie begeistert kooperieren, nur reden würde er darüber nicht. Er war so starrsinnig wie … nun, wie sie.

Bills Stimme schwoll an. Allie legte das Ohr an die Tür. Bill bedachte Charlie mit einer Menge Namen für jemanden, der ihm brav in allem zustimmte.

Von hinten tippte Harry ihr auf die Schulter. „Bekommst du auch alles mit?“

„Pst!“

Bill steuerte das strittige Rathausthema an und Harry den Pausenraum. Sekunden später kehrte er mit einem Glas zurück. „Versuch’s damit.“

Das Glas stellte eine deutliche Verbesserung dar. „Er lässt sich gerade über die Rathausdiskussion aus.“

„Erzähl mir was Neues! Was sagt Charlie?“

Eine tiefe Furche erschien auf ihrer Nasenwurzel. „Noch gar nichts.“

„Er muss die Hinhaltetaktik anwenden. Lass mich mal lauschen.“

Allie reichte das Glas weiter und lehnte sich zum Nachdenken an die Wand. Ihre Gedanken rasten. Noch war nicht die Rede davon gewesen, dass Charlie Bills Wunsch folgen und die Geschichte begraben würde. Also wollte er Bill entweder auf Hundertachtzig bringen, was dumm wäre, doch typisch für Charlie, oder er hatte sich entschlossen, den Skandal aufzudecken.

Man stelle sich nur die Zahl der Anrufer vor. Und die Einschaltquoten!

Karen tauchte hinter ihnen auf, Sams Korb in der Hand. „Ich dachte, ihr wärt im Studio.“

„Pst!“ fauchte Harry. „Beattie liest heute die Nachrichten. Auf eigenen Wunsch.“ Wieder wandte er sich der geschlossenen Tür zu.

Die beiden Frauen pressten ihr Ohr an den winzigen Spalt, der nicht von Harrys massiger Gestalt blockiert wurde.

„Geht es um’s Rathaus?“ Stewart zwängte sich dazwischen.

„Sei still! Wie hat er Charlie genannt?“

„Einen hirnlosen Penner“, berichtete Harry. „Jetzt wirft er mit Anatomiebegriffen um sich. Das bedeutet, er schlafft ab. Verdammt, er hat aufgehört!“

„Ist Charlie gefeuert?“

Alle drei fuhren zu Stewart herum. „Nein!“

„Was geht da vor?“ Allie zupfte an Harrys Ärmel. „Sie sind verdächtig still.“ Die Spannung wurde unerträglich. „Besteht Charlie auf dem Rathausthema?“

Harry scheuchte sie weg. „Ich sage doch, ich höre nichts.“

Plötzlich ging die Tür auf. Wie ein Stein fiel das Glas zu Boden.

„Saft.“ Hastig bückte Harry sich nach dem verräterischen Indiz. „Erfrischungspause. Die Nachrichten laufen und …“ Er wich zurück. „Saft!“

Karen lächelte strahlend. „Sam.“ Sie hielt Charlie den Korb unter die Nase. „Ich wollte Harry bloß den Korb übergeben.“

„Und ich wollte gerade gehen.“ Allie wirbelte auf dem Absatz herum.

„Ich habe an der Tür gelauscht“, hörte sie Stewart sagen. „Beim nächsten Mal musst du lauter sprechen.“

„Ich werd’s beherzigen.“ Schnellen Schrittes eilte Charlie seiner Produzentin nach. „Du kannst dich nicht verstecken, McGuffey! Ich weiß alles über den Whitcomb-Auftritt!“

Allie bog scharf nach links ab. Das Studio und damit die Rettung war nur Meter entfernt. „Ich muss mit Harry sprechen.“

„Harry trinkt Saft.“ Unsanft fing er ihren Arm ein und bugsierte sie quer durch den Flur. „Du musst mit mir sprechen.“

Kaum war die Bürotür ins Schloss gefallen, platzte Charlie der Kragen. „Du hast den Bürgermeister angerufen! Du hast deinen ehrgeizigen kleinen Finger auf die Tasten gedrückt und Rollins aus dem Schlaf gerissen!“

Allie schob ihre Brille hoch. Man sah förmlich ihre kleinen grauen Zellen rotieren. „Das Rathaus ist ein Thema von öffentlichem Interesse. So gesehen war es meine staatsbürgerliche Pflicht. Außerdem fand ich es nur fair. Jeder verdient die Chance zur Rechtfertigung.“

„Blödsinn!“ Mit Befriedigung bemerkte er, dass Allie zurückwich. Keiner anderen Frau war es je gelungen, ihn dermaßen auf die Palme zu bringen. „Ich will kein Star sein!“

Mittlerweile stand sie mit dem Rücken zur Wand. „Aber du willst das Rathaus retten.“ Angriff war immer noch die beste Verteidigung!

„Wie Bill sagen würde, das Rathaus schert mich einen Dreck!“ Charlie tat sein Bestes, streng auszusehen, allerdings hegte er den starken Verdacht, dass er Bill und seinem Vater im Augenblick verteufelt ähnlich sah. „Mach das nie wieder!“

Allie nickte, ein Bild des Gehorsams. „Also willst du das Thema totschweigen?“

„Es sei denn, jemand ruft an und erwähnt es.“ Seine Augen verengten sich zu Schlitzen. „Die Hörer rufen uns an! Nicht umgekehrt! Wir halten uns vornehm zurück!“

„Kein Problem.“

Charlie wusste, wann er geschlagen war. „Dein Wort in Gottes Ohr.“ Er zog den Sticker aus der Tasche. „Jetzt, wo das geklärt wäre, darfst du mir diese Geschmacklosigkeit erklären.“

Mit dem obligatorischen Hochschieben ihrer Brille verwandelte sie sich wieder in Allie, die allzeit effiziente Produzentin, und verzog sich hinter ihren Schreibtisch. „Marks Sticker? Was stört dich an dem Slogan?“

„Die Doppeldeutigkeit. Wenn man das seltsame Interesse der Studenten bedenkt, könnten sie sogar auf Drogen verweisen.“

Allie wirkte perplex. „Was für eine hirnrissige Idee! Falls es dir nichts ausmacht – ich habe noch einige Dinge zu erledigen, ehe du heute Abend auf Sendung gehst.“ Demonstrativ raschelte sie mit Papieren.

Auf halbem Weg zur Tür drehte Charlie sich noch einmal um. „Ich meine es ernst mit diesen Anrufen. Du rufst niemanden an! Nie wieder!“

„Dein Wunsch sei mir Befehl.“ Ihr zuckersüßes Lächeln ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren. Sicherheitshalber floh er, bevor sie ihn zu etwas überredete, das er sehr schnell bedauern würde.

Dafür entwickelte sie ein wirkliches Talent.

Die Anrufe begannen noch während Harrys Sendung. Sein souveräner Umgang mit den Hörern überraschte selbst altgediente Kollegen. „Ich möchte allen danken, die wegen des Rathauses angerufen haben. Als Nächstes, direkt nach den Nachrichten, kommt Charlie Tenniel – der richtige Ansprechpartner für diesen Skandal. Wenn irgendwer das Gebäude retten kann, dann Charlie!“

Allie bemerkte Charlies Stirnrunzeln, doch sie war zu glücklich über die Entwicklung der Dinge, um sich mit seiner miesepetrigen Stimmung zu befassen. „Oh, Harry, warte!“ fing sie ihn ab, als er mit Charlie den Platz tauschte. „Du warst heute in Topform! Warum sprichst du nicht immer so mit den Anrufern?“

„Weil es normalerweise keine Anrufer gibt. Ich bin nicht Charlie, Honey. Ich mach’ nicht so’n philosophisches Zeug.“

Selbst ihr neuer Star hatte noch einen weiten Weg vor sich, ehe er eine Konkurrenz für Plato darstellte! „Harry, du musst nicht Charlie kopieren. Sei einfach du selbst.“ Allie folgte ihm auf den Flur. „Rede über Dinge, die dir am Herzen liegen. Wie … Autos.“

Harry blieb so plötzlich stehen, dass sie mit ihm zusammenstieß. „Autos?“ Kurz dachte er darüber nach, schüttelte den Kopf und ging unbeeindruckt weiter. „Ach nein.“

„Es könnte klappen!“ Hartnäckig blieb Allie ihm auf den Fersen. „Du weißt eine Menge über Autos, Stereoanlagen und solchen Männerkram.“

Erneut stoppte er. „Männerkram? Ich bitte dich!“

„Harry!“ Ihre Verärgerung musste zu ihm durchgedrungen sein, denn er drehte sich um. „Du kannst es! Ich helfe dir!“

„Wenn es jemand schafft, dann du, Allie, aber im Gegensatz zu Mr. Strahlemann King und Tuttles neuem Gewissen Tenniel fehlt mir das gewisse Etwas.“

Bis ein Uhr zählte Charlie einundzwanzig Anrufe: sechzehn für die Erhaltung des alten Rathauses, drei für die Absetzung des Bürgermeisters und zwei neu gewonnene Verehrerinnen, die sich nach Sendeschluss mit ihm verabreden wollten. Charlie war ziemlich sicher, dass er den Aufruhr in Grenzen gehalten hatte, aber er war ebenfalls sicher, dass der Whitcomb-Clan dank seiner Aktivitäten ein Vermögen verloren hatte.

So viel zu einer unauffälligen kleinen Sendung kurz vor Mitternacht.

Die Tür öffnete sich einen Spalt breit. „Brauchst du mich noch?“

Allie sah müde aus, daher schüttelte Charlie den Kopf. „Sam und ich lassen es für den Rest der Nacht ruhig angehen.“ Der Song war zu Ende, und Charlie legte die nächsten drei Titel auf: Billy Joel, Garth Brooks und Tony Bennett. Bei den Anfängen von „River of Dreams“ nahm er die Kopfhörer ab und hob Sam aus dem Korb. Der Winzling verlor sich fast in seiner großen Hand. Durch sanftes Kitzeln versuchte er, Sams Schluckreflex auszulösen.

Allie schloss die Augen und flehte um himmlische Unterstützung für ihr Sorgenkind. „Vielleicht macht ihn die Wärme lethargisch.“ Allie setzte Sam aufs Mischpult und rieb ihm den Bauch.

„Bei seinem Untergewicht gehört er in einen Brutkasten.“

Mühsam begann Sam zu zappeln.

„Er friert. Nein, warte.“ Schnell hielt Charlie dem Hundebaby die Flasche an die Schnauze. Der Welpe machte zaghafte Sauggeräusche. „Ich will verdammt sein! Er trinkt!“ Charlie legte den Kopf neben Sam aufs Mischpult. Dabei verschob er die Kopfhörer. „Was jetzt? Er hört auf.“

„Kopf weg!“ Sowie Allie die Kopfhörer wieder heranzog, machte der Winzling sich wieder über die Flasche her, schwach zwar, doch mit beständigem Rhythmus.

„Nicht zu fassen!“ staunte Charlie. „Er mag Billy Joel.“ Anscheinend erinnerte der dumpfe Klang der Bässe Sam an den Herzschlag seiner Mutter. Zusätzlich gurrte Allie dem Welpen aufmunternde Worte ins Ohr. Die Art, wie sie Charlie dabei ihre verführerische Kehrseite präsentierte, war praktisch eine Einladung. Ehe Allie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie auf seinen Schoß gezogen.

„Wie läuft die Sendung bislang?“ Tief atmete er den Blütenduft ihres Shampoos ein.

„Grandios, wie immer.“ Ihre ganze Aufmerksamkeit galt Sam.

„Was meinst du mit ‚wie immer‘? Das war erst unser zweiter Versuch.“

„Wir sind gut. Er hört auf. Was ist los?“

Charlie griff nach den Kopfhörern. „Womöglich hat er was gegen ‚Friends In Low Places‘. Dabei ist das einer meiner Lieblingssongs.“

„Spiel Billy Joel, um Himmels willen!“ forderte sie in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.

„Dann zapple nicht so! Es lenkt ab. Muss es unbedingt ‚River Of Dreams‘ sein?“

„Was fragst du mich? Spiel Billy! Was einmal funktioniert, klappt auch ein zweites Mal.“

Gut, dass es ein so guter Song war.

Nach dem dritten Durchgang schlief Sam satt und zufrieden ein. Behutsam legte Allie ihn in den Korb und wollte von Charlies Knien rutschen.

„Nicht so hastig!“ Ihren Protest erstickte er mit einem zärtlichen Kuss. Nur einen kurzen Augenblick wollte er ihre Hingabe genießen, doch Allie schlang ihm die Arme um den Hals und reagierte mit einer Leidenschaft, die sein Blut sofort zum Sieden brachte.

„Hallo“, sagte sie einige Minuten später und schnappte nach Luft. „Wofür war denn das? Nicht, dass ich mich beschwere .“

„Das war für mich.“ Auch Charlie rang nach Atem. „Besser, du verschwindest jetzt, oder ich nehme dich gleich hier im Studio.“

„Das sind doch nur alberne Sprüche, Tenniel!“ Provozierend wand sie sich. Erst als sich sein Griff um ihre Taille verstärkte, rutschte sie von seinem Schoß und wich geschickt seinen Händen aus.

Charlie ließ sie gehen.

Die Nacht war schließlich noch lang.

„Hm . ja . mehr .“

Mit ekstatischen Seufzern machte sich Allie über eine Doppelportion Knoblauchhähnchen her. „Weißt du, Charlie, dein Potenzial habe ich gleich auf Anhieb erkannt, aber dass du praktisch wie eine Bombe eingeschlagen bist, überrascht mich schon. Warte, bis die PR-Aktion anzieht!“

Missgelaunt stocherte Charlie im Hähnchenfleisch. „Gib’s auf! Mit mir pflasterst du keine Plakatwände!“

„Ich ahne dein Problem.“ Allie kippte den Inhalt der Reisschachtel zum Fleisch. „Du leidest unter Erfolgsangst.“ Mitfühlend tätschelte sie seine Hand. Immerhin war ihm ziemlich schnell der große Wurf gelungen. „Ein relativ häufiges Phänomen. Du gewöhnst dich schon dran. Vertrau mir.“

Charlie entwand ihr den Karton und versteckte ihn hinter seinem Rücken. „Nein, werde ich nicht. Sieh mich an!“

Gehorsam schaute Allie auf, die Gabel in Stellung gehalten, für den Fall, dass die Mahlzeit zufällig in ihre Reichweite geriet.

„Ich will nicht erfolgreich sein! Ich hasse Starrummel!“ Er sprach langsam und betont. Wie konnte eine Frau nur so begriffsstutzig sein? „Erfolg verdreht den Leuten den Kopf, und schon glauben sie, sie könnten sich alles erlauben. Halt mich aus der PR-Kampagne heraus! Auch den Gedanken an Autogrammkarten kannst du streichen. Außerdem werde ich keine kontroversen Themen mehr anschneiden, die mich in Teufels Küche bringen. Ich bin ein netter, ruhiger Kerl, und ich will eine nette, ruhige Sendung. Ist das zu viel verlangt?“

Ungerührt hielt Allie seinem durchdringenden Blick stand. Was für ein Weichling! „Gibt’s noch was, das ich tun kann, um dir den Weg zur Unbekanntheit zu ebnen?“

„Ja.“ Als kleine Belohnung für so viel Verständnis hielt Charlie ihr den Karton wieder hin. „Gib mir ein harmloses Thema für morgen Nacht. Irgendwas garantiert Harmloses.“

Das konnte er gerne haben! Allie spießte ein Stück Fleisch auf. „Stewart bedient sich regelmäßig an der Kaffeemaschine im Pausenraum, ohne die üblichen fünfzig Cents hinzulegen, und dann beschuldigt er die anderen Techniker.“

Charlie rollte die Augen. „Wirklich faszinierend, aber ich fürchte, dass Tuttles Bürger kein Interesse für eure dilettantischen Bereicherungsmethoden aufbringen werden. Komm schon! Los, Allie, kooperiere! Du bist meine Produzentin, also produziere. Und rutsch rüber. Du beanspruchst das ganze Bett!“ Charlie schob sie ein wenig beiseite und spähte in den Karton. „Oh, da ist noch ein Rest Reis. Vielleicht sollten wir das Zeug auf Teller kippen.“

„Was immer du wünschst, großer Meister.“

„Ich wünsche mir ein harmloses Thema für die morgige Sendung.“

„Okay, wie wär’s mit …“ Allie stützte das Kinn auf seine Schulter und überlegte sich etwas wirklich Einfältiges. „Manchmal moderiert Grady seine Sendung, wenn er total bekifft ist.“

„Ist mir bereits aufgefallen. Wie höchstwahrscheinlich auch dem Rest der Bevölkerung. Hör auf zu schmollen, und besinn dich auf deine Pflichten!“

„Okay. Die Straßenbeleuchtung in Eastown funktioniert immer noch nicht.“

„Allie …“

Sie fuchtelte abwehrend mit der Gabel. „Du sagtest harmlos.“

„Harmlos, nicht hirnlos.“ Kurzerhand nahm er ihr den Karton ab. „Belohnung gibt’s erst nach getaner Arbeit. Gib mir ein Thema. Etwas, das meinen Lohnscheck rechtfertigt und Schlagzeilen ausschließt.“

„Es ist gemein, mir ständig mein Essen vorzuenthalten!“

„Dann denk schneller.“ Ausgiebig genoss er eine riesige Gabel voll Hähnchen unter ihren sehnsüchtigen Blicken.

„Essen.“ Unauffällig näherte sie sich mit ihrer Gabel dem Karton. „Erinnerst du dich an all die in Konkurs gegangenen Lebensmittelläden?“

Der Karton wurde ihrer Reichweite entzogen. „Das ist dein bester Einfall?“

„Du wolltest Langeweile. Mach einen Nostalgietrip, vergleich damals und heute. Statt persönlichen Ambientes fluoreszierendes Licht und Hausmarken, die wie Hundefutter schmecken . Übrigens frage ich mich, was Sam von chinesischem Essen hält. Glaubst du, irgendwer hat bemerkt, dass wir stündlich Billy Joel spielen?“ Charlie schien völlig in Gedanken versunken. Allie nutzte die Gunst des Augenblicks, entwand ihm das Essen und machte sich über die kläglichen Überreste der Mahlzeit her. „Du bist ein hoffnungsloser Fall! Ich könnte dich zum größten Star im Mitternachtsradio machen, aber nein, du hältst dich lieber bedeckt!“ Mit einem dumpfen Geräusch landete der Karton auf seiner Brust. „Hier. Mir ist der Appetit vergangen.“

„Dagegen sollten wir schleunigst etwas unternehmen.“ Allie in den Armen, ließ er sich in die Kissen fallen. „Was fangen wir mit dem angebrochenen Abend an?“

„Du besitzt einen einspurigen Verstand, Tenniel!“ So gut es ging richtete sie sich wieder auf, verschränkte die Arme vor der Brust und bemühte sich um einen Hauch von Würde. „Weißt du, irgendwie verfallen wir hier in einen gewissen Trott.“

„Kennst du ein anregenderes Vorspiel?“ Herausfordernd bewegte er den Finger über ihre Wirbelsäule. „Ein haarscharf abgewendeter Streit. Zwei großzügige Portionen vom Chinesen. Drei aufregende sexuelle Varianten.“ Charlie zog ihr Nachthemd beiseite und verteilte winzige Küsse auf Schulter und Dekolletee. „Genau meine Art von Trott.“

Prickelnde Schauer durchrieselten Allie. Schon bald startete er einen neuen Verführungsangriff, nahm eine ihrer schwellenden Brüste in die Hand und umspielte die rosige Knospe, bis sie sich versteifte und aufrichtete. Allie wurde fast schwindelig. Sein Streicheln löste ein so intensives Kribbeln aus, dass sie glaubte, vor Sehnsucht und Wonne zu vergehen. „Ich muss jetzt aufstehen und mir die Zähne putzen. Anschließend sollten wir zur Abwechslung einfach nur schlafen. Langsam wird die Sache langweilig.“

„Du willst Abwechslung? Okay. Morgen bringe ich eine Ziege mit. Aber für heute Nacht .“

Entsetzt wich sie zurück. „Eine Ziege?“

„Also wirklich! Sag bloß, du kennst den Ziegentrick nicht?“

„Den Ziegentrick?“ Allie blinzelte. „Natürlich. Klar habe ich den Ziegentrick gemacht. Schon Tausende von Malen.“

„Was? Also, ich hätte nie geglaubt, dass du der Typ Frau bist, die den Ziegentrick ‚Tausende‘ von Malen machen würde. Ich bin schockiert.“

„Du kommst schon darüber hinweg.“

„Ich bin schon darüber hinweg.“ Mit seinem Gewicht drückte er sie tief in die Kissen und küsste sie, bis ihr Protest einem hingebungsvollen Seufzer wich.

Charlies nächster Abend begann gut. Soweit er es nach seiner nachmittäglichen Schnüffelei beurteilen konnte, ging im Sender absolut nichts Illegales vor. Sein einziger Anhaltspunkt blieb die Sammelleidenschaft der Studenten. Sticker als heiße Spur für einen sendereigenen Drogenring waren ziemlich dürftig, ungefähr so wahrscheinlich wie ein von Beatties Schreibtisch aus operierender Callgirl-Service.

Neben dem leisen Verdacht, dass der ominöse Brief nur ein blinder Alarm gewesen sein könnte, kam er zunehmend zu dem Schluss, dass Bill ihn ebenfalls für einen Dummejungenstreich hielt. Bills Interesse an der Aufklärung des Falls bewegte sich jedenfalls gegen Null. Im Gegensatz zu Beattie, die inzwischen bestens informiert war über seine Wohnverhältnisse, seine Essgewohnheiten und seine Pläne für die Sendung, hatte Charlie WBBBs großen Boss seit der Standpauke am zweiten Tag überhaupt nicht zu Gesicht bekommen.

Es war alles höchst verdächtig. Charlie beabsichtigte, der Sache auf den Grund zu gehen, doch zuerst musste er an seiner Moderation feilen, damit er sich nicht vor versammelter Zuhörerschaft zum Narren machte. Warum er sich darüber überhaupt sorgte, war ihm schleierhaft. Auch ertappte er sich dabei, wie er sich Sorgen machte über die Kollegen im Sender – Mark natürlich ausgenommen. Je sicherer er wurde, dass er hier niemanden auffliegen lassen musste, desto größer war seine Erleichterung. Joe verband die Tugend echter Freundschaft mit beneidenswerten Kochkünsten, Karen war übersprudelnd fröhlich und außerordentlich dankbar, Grady war ein wirklich netter Kerl, und Beattie betrachtete ihn mit Wohlwollen und verlas nun tägliche Appelle zur Rettung „seines“ Rathauses. Selbst Bill schien sich für ihn zu erwärmen, denn auch nachdem die Tuttle Tribune einen ellenlangen Artikel über Whitcombs dubiose Machenschaften brachte, wurde er nicht ins Allerheiligste zitiert.

Ganz besonders freute Charlie die allabendliche Herausforderung. Sein Job machte Spaß, aber es war mehr. Besser er dachte nicht genauer darüber nach, denn sonst kooperierte er noch mit Allie, und dann endete er schließlich doch als Star.

Natürlich würde die heutige Sendung über Tante-Emma-Läden alle diesbezüglichen Chancen endgültig zunichte machen.


6. KAPITEL

Viereinhalb Stunden später saß Allie gegen das Kopfende gelehnt im Bett. Neben ihr hockte Charlie wie ein Häufchen Elend.

„Illegale Preisabsprachen!“ Resigniert ließ Charlie sich zurückfallen, sodass sein Kopf in Allies Schoß landete. „Dieser alte Mann sagte, sie hätten vor fünf Jahren nur wegen der dürftigen Beweislage nichts unternommen. Hast du das gehört?“

„Ja, Charlie. Unglaublich, dass so viele Leute angerufen haben!“

Eigentlich war es gemein, auf Wolke sieben zu schweben, während ihr Schützling am Boden zerstört war, aber Allie konnte nicht anders. Dumpingpreise der allgegenwärtigen Supermarktkette FoodStop hatten die unabhängigen Krämerläden in den Ruin getrieben. „Wer hätte gedacht, dass so viele der damaligen Ladenbesitzer um Mitternacht zuhören?“

Zwei Skandale in drei Tagen.

Bill würde der Schlag treffen.

Ihre Karriere war gerettet!

„Wer hätte das gedacht?“ Charlie öffnete ein Auge. „Hattest du da wieder die Finger drin?“

Selbstvergessen streichelte sie sein Haar. „Nun …“

Charlie setzte sich auf. „Hast du sie angerufen?“

„Nein!“ Allie versuchte empört auszusehen, doch das war schwierig, immerhin trug sie eine Teilschuld. „Woher sollte ich sie kennen?“

„Was hast du getan?“ Sein Tonfall duldete keine Ausflüchte.

„Was bringt dich auf den Gedanken .“

„Du bedienst diese Telefone so virtuos wie Glenn Gould das Piano.“ Misstrauisch kniff er die Augen zusammen. „Du hast vorhin auch in Harrys Sendung angerufen und wegen Vergasern und Gängen nachgefragt, stimmt’s? Deshalb also Harrys glücksstrahlende Miene!“

Sofort richtete Allie ihre Stacheln auf. „Wage es ja nicht, ihm das zu verraten! Außerdem habe ich bloß zwei Mal angerufen, die anderen meldeten sich ganz von selbst! Alles in allem hat Harry neben einer Neuauflage halbvergessener Straßenverkehrsregeln ein Stoßdämpferproblem gelöst, einen Motorschaden behoben, eine Ehe gerettet und die Funktion des Treibriemens erläutert.“

„Das war verdammt anständig von dir. Und was hast du mir heute Nacht angetan?“ Um seine Mundwinkel lag ein grimmiger Zug.

„Nun, vielleicht erwähnte ich rein zufällig dem ersten Anrufer gegenüber, dass geballte Kraft wesentlich effektiver sei …“

„Na wunderbar!“ Charlie verlor seine hartumkämpfte Gelassenheit. „Warum erschießt du mich nicht einfach? Erst muss ich deinetwegen stündlich ‚River Of Dreams‘ spielen, und jetzt das!“

„Du willst doch nicht, dass Samson stirbt, oder?“

„Sam isst mittlerweile genau wie du. Tod scheidet als Gefahr aus, es sei denn, eine Überdosis Milchpräparat schadet.“

Allie folgte bereits einem anderen Gedankengang. „Weißt du, dieser Anwalt, der eine Klage wegen unlauteren Wettbewerbs vorschlug, der war schon was.“ Je optimistischer sie wurde, desto tiefer versank Charlie in Hoffnungslosigkeit. Es war wirklich grausam, glücklich zu sein, während er in der Hölle schmorte. „Da waren ja auch noch andere Anrufer, schon vergessen? Der mit dem Tennyson-Gedicht. Und dann der druckreife Kommentar dieser Frau nach deinem Scherz über meinen unersättlichen Appetit.“ Triumphierend holte sie zum vernichtenden Schlag aus. „Und Johnson von der Tribune. Jetzt setzt die Zeitung sogar einen Enthüllungsjournalisten auf den von dir aufgedeckten Skandal an! Ist es nicht erstaunlich, wie viele Menschen sich deine Sendung anhören? Es beweist nur, wie beliebt du bist.“

„Ich will aber nicht beliebt sein!“ Charlie knirschte hörbar mit den Zähnen.

Allie ignorierte ihn. „Weißt du, Charlie, das könnte ein Fingerzeig Gottes sein. Erfolg ist dir vorbestimmt. Eine Menge DJs würden für eine solche Publicity ihre eigene Großmutter verkaufen!“

Er wollte keine Publicity! Er wollte keine hohen Einschaltquoten! Die Wellen, die er vermeiden wollte, standen ihm schon bis zu den Knien und stiegen sekündlich. Doch wie sollte Allie ihn jemals verstehen? Sie in Bills Plan einzuweihen kam jedoch nicht infrage. Schon bei dem leisesten Verdacht krimineller Machenschaften in „ihrem“ Sender würde sie sich in die Nachforschungen einmischen, und dann landete die Story genau da, wo Bill sie nicht haben wollte: auf der Titelseite der Tuttle Tribune.

„Wir müssen diese Sache so diskret wie nur möglich behandeln.“

Allies Augen blitzten vor Empörung. „Wieso? Du machst Furore! Deine Sendung sprengt alle Quoten! Ich sehe einfach das Problem nicht.“ Plötzlich fiel ihr etwas ein. „Bei genauerem Nachdenken entdecke ich vielleicht ein kaum erwähnenswertes Problem.“

Charlies Nackenhärchen sträubten sich. „Welches?“

„Den Gerüchten zufolge haben die FoodStops Verbindungen zur Mafia.“

In Tuttle? Bei seinem Glück stand morgen Al Capones Urenkel bei ihm auf der Matte! Mit einem Satz war er aus dem Bett.

„Wo willst du hin?“

„Mich in der Badewanne ertränken.“

„Hey!“ protestierte Allie. „Wo bleibt das Essen? Wo bleibt der Sex?“

Im Türrahmen drehte er sich um. „Heute nicht, Darling. Ich genehmige mir meine Migräne.“

Allie wartete, bis das Wasser rauschte. Dann folgte sie Charlie und verführte ihn nach allen Regeln der Kunst in der Wanne. Aus reiner Nächstenliebe, versteht sich. Charlie als Wasserleiche wäre ein tragischer Verlust für das Nachtradio.

Auch beim Frühstück hielt Charlies Stimmungstief an. Kaum hatte er verwunden, dass ein beneidenswert fröhlicher Mark sich im Radio als „Mark All Morning“ vorstellte, reichte Joe ihm die neueste Ausgabe der Tribune. Die reißerische Schlagzeile Discjockey sorgt nach Diskussion um das Rathaus für neuen Zündstoff deprimierte ihn so sehr, dass er nur zwei Nachschläge von Joes delikaten Hefepfannkuchen nahm.

„Jetzt ist wohl nicht der ideale Zeitpunkt, dir von deinem morgigen Werbeauftritt zu erzählen“, meinte Allie vorsichtig, als er den Rest des Sirups mit dem letzten Pfannkuchen aufnahm.

Über den Teller gebeugt, hielt er inne. „Nur über meine Leiche!“

„Du warst aber am College interessiert“, wandte Allie ihre gesammelten Überredungskünste auf. „Harry wird …“

„Das College?“ Das Faible der Studenten für diese lächerlichen Sticker war eine lausige Spur, aber bislang seine einzige. „Okay. Ich bin dabei.“

„Du machst es?“ Vor Verblüffung stand Allie der Mund offen.

„Werd ja nicht übermütig. Ich lasse mir solche Nachgiebigkeit nicht zur Gewohnheit werden.“

Wer sagt es denn? dachte Allie. Endlich etwas Kooperation. Immerhin ein Anfang.

„Wer zum Henker hat Sie beide zu Enthüllungsjournalisten auserkoren?“

Allie zuckte kaum merklich zusammen und wollte etwas erwidern.

Verstohlen trat Charlie ihr gegen den Knöchel. „Das Ganze war ein dummer Zufall, Bill. Wir wussten nicht .“

„Dann halten Sie gefälligst den Mund!“

Allie sprang auf. Nichts brachte sie mehr in Fahrt als eine ordentliche Herausforderung. Davon abgesehen befand sie sich moralisch im Recht. „Dieser FoodStop-Mensch hat ein halbes Dutzend Lebensmittelläden gekauft, die Preise unter den Einkaufspreis gesenkt und damit die kleineren Läden ruiniert. Sobald alle Konkurrenten ausgeschaltet waren, erhöhte er die Preise und melkt Tuttle seitdem. Seit fünf Jahren! Jeder weiß, dass man in Riverbend günstiger einkaufen kann, aber nur Leute mit viel Zeit und Geld können kilometerweit entfernt Vorräte einkaufen. Dieser miese Kapitalist beutet die Armen aus und …“

„Setzen Sie sich!“ explodierte Bill. „Wissen Sie, wer dieser miese Kapitalist ist?“

Allie schluckte. Ganz sicher würde ihr die Antwort nicht gefallen. „Nein.“

„Roger Preston.“ Mit wohl dosierter Verachtung funkelte er seine beiden Angestellten an.

Diese Neuigkeit gab Allie Auftrieb. „Ich hoffe, Sie haben ihm eine Menge Geld beim Pokern abgeknöpft, denn Preston ist ein Gauner.“

Heiliges Kanonenrohr! Noch ein Pokerspieler? dachte Charlie.

„Wenn ihr beide so weitermacht, darf ich künftig Solitär spielen!“ Drohend fuchtelte er Charlie mit dem Zeigefinger vor der Nase herum. „Dafür habe ich Sie nicht angeheuert, Tenniel!“

„Natürlich haben Sie das“, schaltete sich Allie ein, um ihren Star zu beschützen. „Ich kann es kaum erwarten, die Quoten zu sehen.“

„Junge Dame .“

„Übrigens liebt Beattie die Sendung. Sie ist absolut hingerissen.“

Bill schloss die Augen. „Was gäbe ich nicht für eine Rückkehr in den Gartenclub!“

Mit einem süffisanten Lächeln feuerte Allie ihren Todesstoß ab. „Sie verliest einen flammenden Appell in den Abendnachrichten.“

Von ihrem Chef kam eine heftige Verwünschung. „Das wird sie hübsch bleiben lassen!“

„Das sollten Sie ihr besser schleunigst sagen.“

Seine buschigen Augenbrauen verdichteten sich zu einer Linie. „Beattie können Sie getrost mir überlassen! Sie jedenfalls gehen mir nicht mehr ans Telefon!“

„Aber Bill …“

Unsanft wurde sie vom Stuhl hochgezogen. „Einverstanden, Bill. Keine Anrufer. Wir erzählen den Leuten, die Leitung sei defekt. Bis Montag wird die ganze unleidliche Angelegenheit in Vergessenheit geraten sein. Komm, Al!“

„Moment mal!“ widersprach Allie, doch Charlie zerrte sie aus dem Büro, vorbei an einer verdutzten Marcia und einem entgeisterten Mark, und unterbrach damit kurzzeitig einen ihrer hitzigen Streits.

„Tolle Sendung, Charlie“, rief Marcia ihnen nach. „Das Topthema des Tages!“

„Klasse!“ Charlie beschleunigte das Tempo.

Allie warf einen Blick über die Schulter. Mark wirkte nicht besonders glücklich.

Das Leben wurde mit jeder Sekunde besser!

Es war fast Mitternacht, als Allie Charlie durch die Trennscheibe zuwinkte und dann eintrat. „Nette, sterbenslangweilige Sendung.“

„Fang nicht wieder an.“ Nach seinem Zufallstreffer ging er lieber auf Nummer sicher. Sollten sich ruhig andere mit dem schlimmsten Fall von Habgier befassen, den diese Stadt je erlebt hatte. „Was hast du für mich?“

Allie reichte ihm einige Unterlagen. „Hier ist die Quelle des angeblichen Tennyson-Zitats. In Wahrheit stammt das Zitat von Wordsworth. Dann noch eine Reproduktion von Rubens ‚Raub der Sabinerinnen‘. Ich habe vergessen, wieso du die wolltest. Das hier ist schließlich Radio.“

Charlie studierte das farbenprächtige Gemälde fülliger Körper. „Diese Frau gestern Nacht behauptete, das Problem mit uns wirklichkeitsfremden Männern sei, dass wir uns lieber Hugh Hefners Werke als die von Rubens anschauen. Da seien Enttäuschungen vorprogrammiert.“ Stirnrunzelnd verglich er Allie mit den abgebildeten Frauen. „Du musst Gewicht zulegen.“

„Gut. Ich fange sofort damit an.“ Genüsslich biss sie in die Überreste seines Cheeseburgers, den er sich zur Stärkung ins Studio mitgebracht hatte. „Brauchst du sonst noch was?“

„Nein.“ Der Song endete. Charlie kehrte ans Mikrofon zurück. „Und jetzt, für alle William Wordsworth-Fans, die vergeblich versucht haben, unsere nichtfunktionierenden Telefone zu überlisten: Natürlich stammte das gestrige Zitat nicht von Tennyson, sondern aus Wordsworths Werk ‚The World Is Too Much With Us‘. Will schrieb diese kleine Weise 1807, doch sie hat uns auch heute noch etwas zu sagen.“

Ein eingelegter Maiskolben quoll aus Allies Cheeseburger und hinterließ eine Senfspur auf ihrer weißen Bluse. „Oh, verdammt!“

„Das, liebe Freunde, war die Stimme von Alice McGuffey, meiner Produzentin.“ So ein Anfängerfehler war selbst ihm noch nicht unterlaufen. „Normalerweise ist dies eine Ein-Mann-Show, doch Allie hat sich gerade an meinem Cheeseburger vergriffen und dann auch noch die Hälfte auf ihrer Bluse verloren. Was ist das für ein Material, Allie?“

„Seide. Ein Fall für die chemische Reinigung.“

„Hat irgendjemand da draußen eine idiotensichere Methode zur Entfernung von Senfflecken? Damit könnt ihr meiner Produzentin einen Riesengefallen erweisen. Ruft an, und rettet Allies Bluse. Für eine neuerliche Shopping-Orgie wird sie bei uns zu schlecht bezahlt. Oh, ihr könnt ja nicht anrufen. Dann schreibt eben. Und nun für alle Nachtschwärmer: die ‚2 Live Crew‘.“

Allie schnappte entsetzt nach Luft.

Was hatte er jetzt wieder verbrochen? „Hey, es ist nicht meine Schuld, wenn du meinen Cheeseburger klaust und dich mit Senf bekleckerst.“ Er stand auf, dehnte die verspannten Muskeln und setzte sich aufs Mischpult. Bei Allies mörderischem Blick wich er zurück, bis er an den Lautstärkeregler stieß.

„Die ‚2 Live Crew‘?“ wetterte sie. „Du spielst die ‚2 Live Crew‘?“

„Ja, Allie. Ich spiele die ‚2 Live Crew‘. Es ist meine Sendung.“

„Und ich hielt dich für einen anständigen Kerl!“ Aufgebracht feuerte sie den Cheeseburger aufs Mischpult.

„Ich bin ein anständiger Kerl. Willst du meine Referenzen sehen?“ Charlie genoss den Disput, denn ausnahmsweise ging es nicht um den Ausbau seiner zweifelhaften Karriere.

Allie kam sichtlich in Fahrt. „Deine ‚2 Live Crew‘ ist eine Ansammlung sexistischer Psychopathen, und du gibst ihnen Sendezeit!“

„Amerika ist ein freies Land. Artikel 1 der Verfassung besagt …“

„Artikel 1 der Verfassung gibt den Männern nicht das Recht, gewalttätige Übergriffe auf Frauen zu verherrlichen!“

„Tatsächlich tut es das doch.“

Das gab ihr den Rest. Allie wurde purpurrot.

„Nur die Ruhe“, wehrte Charlie ihren Widerspruch ab. „Deiner Meinung nach soll ich also zensieren, was über den Äther geht?“

„Dies ist deine Sendung“, zischte Allie. „Was du spielst, spiegelt deinen Geschmack wider. Du besitzt die Verantwortung …“

„Ich besitze die Verantwortung, Musik zu spielen, die einer Menge unterschiedlicher Leute gefällt. Die ‚2 Live Crew‘ mag nicht meine Lieblingsgruppe sein, aber .“

„Oh. Richtig.“ Ihre Augen schossen Blitze. „Eine Menge unterschiedlicher Musik? Wann spielst du Barry Manilow?“

„Eher sterbe ich!“

„Nach deiner Argumentation ist das Zensur.“

„Nein, ist es nicht.“ Auch Charlie näherte sich rasch seiner Toleranzschwelle. „Ich habe nichts gegen seine Texte. Er macht einfach nur lausige Musik.“

„Aber du besitzt die Verantwortung, Musik zu spielen, die einer Menge unterschiedlicher Leute gefällt“, spottete Allie.

„Nicht Barry Manilow.“

„Also spielst du Psychopathenmusik, die befürwortet, Frauen zu verletzen, aber du spielst keine mittelmäßige Musik, die befürwortet, sie zu lieben.“

„Allie, verdreh mir nicht die Worte im Mund!“

„Weißt du, was du bist? Du bist genau wie Mark!“

„Pass auf, was du sagst, Lady!“

Allie bebte vor Zorn. „Du bringst uns Frauen gegenüber keinerlei Respekt auf. Die Frauenbewegung amüsiert dich, und du denkst .“

„Ich liebe die Bewegungen der Frauen. Komm schon, Allie …“

Den Bruchteil einer Sekunde war sie ernsthaft in Versuchung, ihm eine schallende Ohrfeige zu verpassen. „Spar dir das gönnerhafte Getue! Du bist nichts als ein .“

„Allie, bitte, zeig ein Herz. Es ist keine große Sache.“

„… ein gehirnamputierter Chauvi!“ Wutschnaubend verließ sie das Studio.

Charlie wollte ihr folgen. Im letzten Moment besann er sich. „Allie, komm sofort zurück!“

Jemand bewegte sich im Regieraum, doch die schemenhafte Gestalt besaß nur wenig Ähnlichkeit mit seiner heißblütigen Produzentin.

„Äh, Charlie?“ Stewart erschien verschlafen im Türrahmen. „Ich war gerade im Pausenraum, als mir aufging, dass du es wahrscheinlich nicht weißt.“

„Was weiß ich nicht?“ Sollte das ein Quiz werden?

„Du bist auf Sendung.“ Stewart amüsierte sich königlich über seine entgeisterte Miene. „Nicht übel euer Streit, aber .“

„Der Song kann unmöglich schon zu Ende sein.“ Hektisch betätigte Charlie die Tasten des Kassettenrekorders.

„Er hat nie angefangen.“

„Oh, zur Hölle!“ Charlie überprüfte die Kopfhörer. Keine ‚2 Live Crew‘. Er sah auf den Mikrofonregler. Er stand oben. Und das Verhängnis nahm seinen Lauf . Hoffentlich schwebte Bill schon im Land der Träume. „Äh, für die von euch, die uns zu Hause zuhören, Alice McGuffey ist gerade tödlich beleidigt aus dem Studio gestürmt. Wen es interessiert, eine aufgeplusterte Henne ist nichts dagegen. Obwohl sie natürlich überreagiert. Und jetzt versuchen wir’s noch mal mit der ‚2 Live Crew‘. Dies ist für euch gehirnamputierte Chauvis da draußen, die auf Rap stehen!“ Erneut drückte er die Taste. Stille. „Dann eben kein Rap. Anscheinend ist unser Kassettendeck defekt. Versuchen wir es mit Elvis. Der wäre sowieso als Nächstes dran.“

Wieder schob er den Regler hoch. Wieder Stille.

Er machte Stewart ein Zeichen. „Es ist eine verdammte Schande, dass unsere Telefonleitungen geschlossen sind. Geschlechterkampf live im Radio gäbe mit Sicherheit ein tolles Talkthema ab. Schickt mir diese Postkarten, Leute! Was wollt ihr lieber: Manilow oder die Crew? Obwohl, bei genauerem Nachdenken ist das eine lausige Wahl. Wie wär’s mit …“ Unaufhörlich zählte er neue Alternativen auf, fühlte sich wie ein kompletter Narr und entwickelte echte Rachegelüste. Zugegeben, er mochte sich den einen oder anderen Feind geschaffen haben, aber seine Bänder zu löschen war bestimmt nicht die feine Art. Endlich kehrte Stewart zurück und warf ihm eine CD zu.

Frank Sinatra begann mit „My Way“.

Während Stewart Charlies restliche Kassetten überprüfte, sah dieser zu den schmalzigen Klängen Sinatras sein eigenes Ende mehr und mehr nahen. Es war nur eine Frage der Zeit, bis Bill Wind von diesem neuen Fiasko bekam.

„Nimm’s leicht, Kumpel“, tröstete Stewart, als Charlie sich die Haare raufte. „Dank weiser Voraussicht war das Mikro offen, sodass die Leute euren Disput mitbekamen. Das ist gut.“

„Wie kann das gut sein?“ Hatte er es mit einem Schwachsinnigen zu tun? Bei Stewart durchaus im Bereich des Möglichen.

„Nichts ist schlimmer als Funkstille.“ Aufmerksam besah sich der Techniker das oberste Band. „Sieht ganz okay aus. Vielleicht war es zu alt.“

„Beim Probelauf heute Nachmittag war es das nicht.“

Stewart zuckte die Achseln. „Dann ist es gelöscht. Erinnert an einen wohl durchdachten Sabotageakt. Nicht jeder mag dich. Der Bürgermeister, zum Beispiel.“

„Rollie Whitcomb schleicht sich hier rein und löscht meine Kassetten, um mich in tödliche Verlegenheit zu bringen? Jetzt komm aber. Der Mann beherrscht kaum das Autofahren.“

„Du hast gefragt.“

Charlie legte den Kopf in den Nacken, starrte an die Decke und übte sich in positivem Denken. „Also haben Allie und ich gerade unseren ‚2 Live Crew‘-Streit vor halb Tuttle ausgetragen? Dafür kann ich unmöglich in Schwierigkeiten geraten. Es sei denn, die Kontrollkommission nimmt Anstoß an dem Ausdruck ‚gehirnamputierter Chauvi‘. In dem Fall zahle ich die Geldstrafe. Ich bin rundum abgesichert.“

Von so viel grenzenlosem Optimismus ermüdet, verließ Stewart das Studio für ein Nickerchen im Pausenraum. Einige Minuten später, während Charlie noch alle Fallstricke auslotete, klingelte das Telefon.

Aus reiner Gewohnheit hob er ab.

Als Charlie in dieser Nacht nach Hause kam, lag Allie bereits im Bett. Er holte sich ein Bier, zog sich aus, kroch zu ihr unter die Decke und hielt ihr die eiskalte Dose an den Rücken.

„Zisch ab, Tenniel!“

„Aufwachen! Hier ist der gehirnamputierte Chauvi.“ In einem Schluck trank er ein Drittel des Biers und presste dann die Dose gegen seine Stirn.

„Verzieh dich auf die Couch!“

„Oh, nein, Alice.“ Charlie schaltete das Licht ein und drehte sich zu Allie.

„Du glaubst doch nicht allen Ernstes, ich schlafe mit dir!“ Aufgebracht drückte sie ihn weg. „Von mir aus kannst du …“

„Nach deinem hochdramatischen Abgang hat Stewart in seiner üblichen Transusigkeit die Telefone wieder eingestöpselt. Wir hatten mehr als ein Dutzend Anrufe. Grob gesagt, fünfundfünfzig Prozent waren für dich, zweiundvierzig stimmten für mich, und drei Prozent interessierte, was einen gehirnamputierten Chauvi auszeichnet.“

„Schick ihnen dein Foto!“ Sie drehte sich auf die Seite, sodass sie ihm den Rücken präsentierte.

Seelenruhig rollte Charlie sie zurück. „Eine Hörerin schlug Backpulver für den Senf auf deiner Bluse vor.“

„Wieso diskutieren wir das?“ Die Schärfe in ihrem Tonfall verriet ihm, dass ihre Wut nicht gespielt war.

Dann eben keine romantische Versöhnung. „Weil wir am Montag einen Termin bei Bill haben. Ein einziges Mal in seinem wertlosen Leben hört er sich die Sendung an, um sicherzugehen, dass wir nichts Dummes anstellen, und du wirst vor versammelter Fangemeinde zum Berserker!“

Stöhnend zog Allie sich das Laken übers Gesicht. „Auch gut. Vielleicht feuert er dich ja. Das nähme dir deine Sorgen über unerwünschte Erfolge, und mein Leben und das sämtlicher denkender Wesen wird nicht länger ruiniert, indem Mr. Allwissend schwachsinnige Musik spielt!“

„Das reicht!“ Charlie schnappte sich sein Kissen und zog die Bettdecke gleich mit. „Wenn dich die Sehnsucht überkommt, ich bin auf der Couch.“

„Träum weiter, Tenniel!“

„Ha!“ Hochmütig sah er auf sie hinunter. „Spätestens bei Morgengrauen kommst du winselnd angekrochen.“

„Selber ha, du Yuppie-Schnösel! Halt bloß nicht erwartungsvoll den Atem an. Dein Verstand benötigt allen Sauerstoff, den er bekommen kann!“


7. KAPITEL

Am nächsten Tag stellte Allie auf dem Campus der Universität von Riverbend sicher, dass genug Sticker und Broschüren zum Verteilen zur Verfügung standen, dass niemand die Anlage kurzschloss, während Stewart im Übertragungswagen schlief, und dass keine Bänder auf mysteriöse Weise gelöscht wurden.

Die ganze Zeit behielt sie Charlie im Auge, um optimalen Gebrauch aus künftigen öffentlichen Auftritten machen zu können. Sie war nicht sicher, ob sie ihm seine gestrige Engstirnigkeit bereits verzieh. Andererseits war sie doch ziemlich erleichtert gewesen, als er knapp eine Stunde nach seinem dramatischen Abgang ins Schlafzimmer zurückgekehrt war, sein Kissen aufs Bett schmetterte und die Bettdecke über sie breitete. „Ich nehme an, du frierst ohne den Quilt“, hatte er gesagt und war unter die Decke geschlüpft. „Ha!“ hatte sie gesagt und sich trotzdem an ihn gekuschelt.

Nun beobachtete sie, wie er die Menge mit seinem Charme verzauberte. Natürliches Charisma, entschied Allie. Auf lässig-provokante Art schaukelte er auf dem Stuhl, die Füße auf das transportable Mischpult gelegt, und signierte lächelnd WBBB-Sticker. Die meisten Studenten kannten ihn nicht. Tuttles Gaunereien besaßen für angehende Akademiker wenig Unterhaltungswert. Trotzdem war es offensichtlich: Charlie baute sich ein Publikum auf. Ja, dachte Allie und erteilte ihm Absolution für das ‚2 Live Crew‘-Debakel. Zwar war ihr der Grund für seinen plötzlichen Meinungsumschwung ein Rätsel, doch sie hinterfragte ihr Glück nicht oder, Gott bewahre, verriet Mr. Anti-Star, wie gut er war.

Nach zwei Stunden College-Radio hatte Charlie genug von diesem Publicity-Feldzug. In keinem Kommentar der vorbeischlendernden Kids gab es Hinweise auf Drogen. Überhaupt kannte er einen wesentlich angenehmeren Zeitvertreib für einen sonnigen Herbstnachmittag.

Vorausgesetzt, Allie ließ sich zur Mitarbeit bewegen.

Über die Köpfe der Jugendlichen hinweg sah er sie am Übertragungswagen stehen. Um seine Lippen spielte ein mutwilliges Lächeln. Den ganzen Nachmittag war er der Traum jedes Werbestrategen gewesen. In Anbetracht von Allies Karrierebesessenheit standen seine Chancen gut, dass sie vor lauter Dankbarkeit bei der ersten sich bietenden Gelegenheit über ihn herfiel. Falls Stewart nicht gerade in dem fensterlosen Wagen ein Nickerchen hielt, könnten sie auf der Stelle hinter verschlossenen Türen zur Tat schreiten. Schon seit fast sechsunddreißig Stunden hatte er Allie nicht mehr nackt gesehen, und er litt an Entzugserscheinungen. Normalerweise war er nicht so sexbesessen, doch bei Allie bereitete es ihm das größte Vergnügen, ständig nur noch an das eine zu denken.

„Ganz schöner Andrang“, erklang plötzlich Marks Stimme hinter ihm.

„Was?“ Wegen der grellen Sonne kniff Charlie die Augen zusammen und betrachtete die vorbeischlendernden Studenten. „Das war schließlich der Sinn der Sache.“ Schwungvoll hob er seine Beine vom Tisch, stand auf und schlug seinem Kollegen auf die Schulter. „Sie gehören dir. Viel Spaß.“

Mark hatte noch keine zwei Worte ins Mikro gesprochen, da verflüchtigte sich die Menschenmenge. Einen Augenblick tat dieser Blindgänger Charlie richtiggehend leid. Bis ihm wieder einfiel, wer Mark war: Mark King war Allies Exlover. Mark King war höchstwahrscheinlich der Saboteur seiner Sendung. Noch wichtiger, Mark King war der Opportunist, der Allie früher oder später um die Rettung seiner eigenen Sendung anflehen würde.

Nachdem Charlie ganze Horden verabredungssüchtiger Studentinnen abgewehrt hatte, verstellte ihm eine Gruppe angetrunkener Erstsemester den Weg. „Na, Maestro. Streuen Sie’s immer noch umsonst unter die Leute?“

„Was? Sticker?“

„Sticker!“ Die fünf grölten vor Lachen. „Ja, richtig.“ Einer führte den Finger an die Lippen und machte ein saugendes Geräusch. „Sie werden nie reich, wenn Sie’s einfach weggeben, Mann.“

„Vergiss es“, pöbelte der Größte der Clique. „Er ist dämlich.“

„Wartet eine Minute.“ Doch die Studenten verschwanden in der Menge.

,Es unter die Leute streuen‘. Der Junge hatte rauchen imitiert, aber Marihuana umsonst verteilen, ergab überhaupt keinen Sinn. Nicht mal bei Grady, ihrem hauseigenen Kiffer. Wenn er nach illegalen Aktivitäten suchte, musste er den Profiteur finden. Vielleicht versuchte jemand, mit Hilfe kostenloser Proben Käufer anzulocken? Damit konnte er Grady streichen, denn der hielt Kapitalismus für ein Verbrechen.

Es sei denn, seine Naivität war nur Schau und hinter Gradys New-Age-Fassade schlug ein Herz wie das von Charlies Vater.

Möglich, wenn auch eher unwahrscheinlich. Gradys gutes Naturell war legendär. Ein Doppelleben wäre längst aufgefallen.

„Wir sind fertig für heute, Mr. Superstar.“ Allie stellte sich auf die Zehenspitzen und schlang Charlie die Arme um den Hals. „Bis Montagnacht haben wir frei. Mehr als achtundvierzig Stunden ohne Radio. Irgendwelche Vorschläge?“

„Sollen wir Tuttle unsicher machen?“ Schmunzelnd schob Charlie ihr die heruntergerutschte Brille wieder hoch.

Nachdenklich spitzte sie die Lippen. „Hm. Wir könnten Videos anschauen. Chinesisch essen. Sam füttern. Uns lieben.“

„In umgekehrter Reihenfolge ist es gebongt.“ Charlie senkte den Kopf. „Ist der Wagen leer, oder müssen wir uns erst Stewart vom Hals schaffen?“

Bei dem begehrlichen Aufblitzen in seinen Augen stieg Allie eine verräterische Röte in die Wangen. „Ich mache keinen Sex im Auto“, sagte sie prüde.

„Natürlich nicht.“ Spielerisch knabberte er an ihrem Ohrläppchen und drängte seinen Oberschenkel zwischen ihre Beine. „Also, ist der Wagen leer oder nicht?“

Er war leer.

Soweit es Allie betraf, war das der Anfang eines unvergesslichen Wochenendes. Samstagabend liehen sie sich Videos aus und kritisierten gemeinsam mit Joe und dessen Verabredung die Fehler in „African Queen“ und „Casablanca“.

„Ein schlechtes Ende“, meinte Allie, als Ingrid Bergman das Flugzeug bestieg.

„Eine Frau muss tun, was eine Frau eben tun muss“, erwiderte Charlie.

„Ich finde, sie hat recht“, unterstützte David, Joes neuester Schwarm, Allies Meinung. „Ich jedenfalls hätte Humphrey Bogart nie verlassen.“

„Du bist ein Mann. Frauen opfern sich auf. Das ist ihre Bestimmung.“

Für diese chauvinistische Bemerkung bewarf Allie Charlie mit Popcorn, worüber er sich lautstark beschwerte, sie über seine Schulter warf und ins Bett trug, wo er sie erst kitzelte, bis sie um Erbarmen bat, und sie anschließend liebte, bis sie den Verstand verlor.

Nie in ihrem Leben war Allie glücklicher gewesen.

Ihr Glück war nur von kurzer Dauer.

„Sie hat was getan?“ Allie sank aufs Sofa. „Und wo ist David?“

„Fort.“ Joe stand mitten im Wohnzimmer, und er wirkte nicht besonders glücklich. „Die Dinge nahmen eine überraschende Wende. Hat dein neuer DJ in letzter Zeit irgendwen verärgert?“

„So gut wie jeden.“ Charlie erschien im Türrahmen. „Die Geschichte wird mir nicht gefallen, stimmt’s?“

Joe schüttelte den Kopf. „David und ich verbrachten einen ruhigen Abend zu Hause, als es plötzlich klingelte. Vor mir stand diese vollbusige Blondine, kreischte ‚Charlie!‘ und fiel mir um den Hals.“

Es gab Schlimmeres, als von einer Blondine umarmt zu werden. Zumindest hatte niemand versucht, Joe niederzumetzeln. „Passiert mir ständig.“ Charlie grinste.

„Dann ließ sie ihren Mantel fallen. Sie war nackt.“

Charlies Grinsen verblasste. „Das passiert nicht ganz so häufig.“

„Sie packte mich, drückte mein Gesicht an ihren wogenden Busen, und im Hintergrund leuchtete ein Blitzlicht auf“, verkündete Joe angewidert.

„Das passiert mir nie.“ Charlie überlegte. „Was zur Hölle sollte das?“ Allie stemmte die Hände in die Hüften und musterte ihn mit kaum verhülltem Argwohn. „Was ist?“

„Verschweigst du mir irgendwas?“

„Irgendwas Blondes? Nein.“ Typisch Frau! Die Ereignisse überstürzten sich, und sie fand Zeit für eine Eifersuchtsszene! „Komm schon, Al, ich habe jeden wachen Augenblick mit dir verbracht. Jeden schlafenden übrigens auch. Wann sollte ich mir Blondinen anlachen?“

„Irgendwas geht hier vor! Und es gefällt mir nicht!“ Hoheitsvoll rauschte sie aus dem Zimmer. Krachend fiel die Schlafzimmertür hinter ihr ins Schloss.

Ihre beiden Mitbewohner blieben fassungslos zurück. „Ist das meine Schuld?“

„Falls ja, unterbinde es! Du ruinierst mein Liebesleben!“

Das Foto von Joe und der Blondine erschien montags auf der Titelseite der Tribune mit der Untertitelung DJ bestellt Callgirl!

„Ich sehe einfach grauenhaft aus!“ beschwerte sich Joe, als er in Allies Zeitung blickte. „Fast so schlimm wie Charlie.“

„Sehr komisch.“ Charlie nahm Allie die Zeitung ab und überflog die Schlagzeile. „Unglaublich. Die provozieren praktisch eine Verleumdungsklage. Irgendwer mit Einfluss muss das lanciert haben.“

„Der Bürgermeister besitzt Anteile der Zeitung, und dann wären da noch Roger Preston und Konsorten.“ Joe entwand ihm das Blatt. „Gut, dass ich David vorgewarnt habe. Es wirkt verteufelt verfänglich.“

„Tatsächlich“, ließ sich Allie vernehmen, „könnte dieser neue Zwischenfall die Einschaltquoten sprunghaft emporschnellen lassen. Ganz sicher beschert er uns einige zusätzliche Anrufer.“

„Ja, eingeschworene Moralisten beschimpfen mich als Brut Satans! Ich kann es kaum erwarten!“

Allie unterdrückte ein Lachen. Es wäre jedenfalls großartiges TalkRadio.

„Vergiss die Moralapostel. Was ist mit Bill?“ Im selben Moment läutete das Telefon. Joe stand auf und ging an den Apparat. „Wenn man vom Teufel spricht . Wollt ihr ihm euer Herz ausschütten?“

„Nein.“ Allie brachte ihren Frühstücksteller zur Spüle. „Wir sind bereits schlecht angeschrieben wegen des ‚2 Live Crew‘-Fiaskos. Sag ihm, wir besuchen ihn heute Nachmittag.“ Im Vorbeigehen drückte sie Charlies Schulter. „Ist schon in Ordnung. Wenn Bill das Foto gesehen hat, weiß er, dass es eine abgekartete Sache sein muss. Nur keine Panik.“

Später am Nachmittag war Allie sich da nicht mehr ganz so sicher.

Bill wippte in seinem Sessel und hielt seinen Zorn nur mühsam im Zaum. „Ich wüsste gerne, welcher Teufel euch beide geritten hat“, begann er mit trügerisch sanfter Stimme. „Seid ihr dumm oder verrückt oder nur darauf aus, mich früh ins Grab zu bringen? Ganz besonders froh bin ich darüber, dass ich Sie eingestellt habe, Tenniel, Sie elender Stümper.“

Bei diesem verbalen Tiefschlag ging Allie auf die Barrikaden. „Jetzt machen Sie halblang, Bill. Die Übertragung am Freitag war mein Fehler. Ich kenne das ungeschriebene Gesetz: Nur Sende-_reifes darf über den Äther.“

Charlie seufzte. „Nein, Allie. Ich saß schließlich auf dem Mikrofonregler und habe ihn versehentlich hochgeschoben.“

Warnend schüttelte Allie den Kopf. Ihr Job war sicher. Seiner stand auf der Abschussliste. „Ich bin die verantwortliche Sendeleiterin. Ich hätte es überprüfen müssen. Es war meine Schuld.“

„Nein, war es nicht .“

„Wenn ihr beide fertig seid“, mischte sich Bill mit beißendem Sarkasmus in die hitzige Debatte ein, „würde ich auch gerne ein paar Worte einflechten.“

Beide verstummten.

„Die Resonanz auf das Freitagsdebakel war erstaunlich.“ Er schob seinen Sessel zurück und wanderte hinter dem ausladenden Schreibtisch auf und ab. „Das ganze Wochenende hielt der Trubel an. Wesentlich mehr Anrufe, als wir je zuvor verbuchen konnten. Und jetzt diese Schlagzeile!“ Blitzartig wirbelte er herum und schlug die Handflächen auf den Tisch. „Die Presse möchte euch interviewen.“

„Was die Nutte angeht .“

„Irgendwer da draußen hat Sie auf dem Kieker, mein Junge, aber es ist schwer zu sagen, wer, da Sie so vielen Leuten auf die Zehen getreten haben. Sie mussten ja Wellen machen, nicht wahr?“

„Ich denke nicht, dass das ausdrücklich in meiner Absicht lag …“

Rücksichtslos schnitt Bill ihm das Wort ab. „Sie denken überhaupt nicht, Tenniel. Deshalb stecken wir knietief in diesem Schlamassel. Sehen Sie sich doch bloß an am Freitag! Verherrlichen die Vergewaltigung von Frauen! Machen sich lustig über Barry Manilow!“

Charlie riskierte einen Blick auf seine verdächtig stille Sitznachbarin. Auf einer Seite mit Bill? Nie! Dieser Punkt ging eindeutig an ihn!

„Und Sie!“ Jetzt war Allie an der Reihe. „Sie und Ihre verdammten Emanzipationsbestrebungen! Wie oft habe ich Ihnen gesagt, Sie sollten diesen feministischen Schwachsinn von den Ätherwellen fern halten!“

„Oh, zur Hölle, Bill! Feuern Sie uns, dann haben wir es endlich hinter uns.“

Allies Herz sank.

„Das hättet ihr wohl gerne.“ Krachend landete seine Faust auf dem Schreibtisch. „Ich brauche euch. Ihr fangt an, Geld zu machen. Albert hat die Anzeigenpreise für eure Sendung erhöht, trotzdem ist alles ausverkauft.“

„Sie könnten mich feuern“, bot Allie an, nicht allzu besorgt, dass er ihrer Empfehlung folgte. „Niemand weiß von meiner Existenz.“

„Schön wär’s.“ Könnten Blicke töten, hätte Allie auf der Stelle das Zeitliche gesegnet. „Sie sind jetzt berühmt! Sie werden Ihren Auftritt heute Nacht wiederholen!“

„Nein!“ riefen Allie und Charlie wie aus einem Mund.

„Und zwar diesmal nicht als Sparringspartner! Für den Rest der Woche will ich nur seichtes Geplänkel hören, ist das klar? Wenn alle restlos gelangweilt sind, werden Sie, Charlie, wieder Solo-DJ sein, und Sie, Allie, verziehen sich hinters Regiepult, verstanden? Suchen Sie sich ein langweiliges Thema, über das Sie beide einer Meinung sind. Irgendwas muss es da doch geben.“

Sex!

Ansonsten verband sie wenig. Eine ernüchternde Erkenntnis.

Allies deprimierende Gedankengänge erreichten einen neuen Tiefpunkt im Anschluss an Bills Donnerwetter, als Mark ihr in den Pausenraum folgte, wo sie sich zur Stärkung einen Kaffee holen wollte.

„Allie-Schatz!“

Allie war auf der Hut. Mark King versprühte seinen Charme nur an nützliche Leute. „Was willst du?“

„Du fehlst mir.“

„Wieso? Hat Lisa dich sitzen lassen?“ Geschähe ihm recht! Allie kehrte ihm den Rücken zu und bediente sich an der Kaffeemaschine.

„Es ist einfach nicht mehr wie früher. Lisa ist nicht du.“

„Nein, sie ist zehn Jahre jünger und zwanzig Pfund leichter.“ Worauf er schon nach zwei Monaten gekommen war! Ganz erstaunlich! Die Kaffeetasse in der Hand, wirbelte sie herum. „Samstag auf dem Campus habe ich sie kurz gesprochen. Sie ist völlig mit den Nerven fertig, Mark. Überfordere sie nicht. Sie lernt den Job doch noch. Genau wie Charlie.“ Kein guter Vergleich. Im Gegensatz zu Marks Betthäschen schlug ihr neuer Schützling sich nämlich hervorragend.

Mark versperrte ihr den Fluchtweg nach draußen. „Vergiss Charlie. Lass uns zusammen essen gehen. Überhaupt sollten wir mehr voneinander sehen. Viel mehr, wenn du verstehst, was ich meine. Wir waren gut zusammen, Allie.“

„Machst du Witze? Wir waren lausig zusammen! Was soll diese miese Anmache? Du verschwindest besser, ehe ich handgreiflich werde!“

Mark ließ sie los, als hätte er sich verbrannt.

Allie riss die Tür auf und stand Charlie gegenüber.

„Wenn ihr euer trautes Tete-a-tete beendet habt, müssen wir über unseren gemeinsamen Auftritt reden.“

Ach nein! Jetzt wollte Mr. Anti-Star urplötzlich seinen Kollisionskurs mit dem Erfolg beenden? Auf einmal überkam Allie eine unbezähmbare Wut auf das männliche Geschlecht im Einzelnen und die beiden vor ihr stehenden Vertreter im Besonderen. Mark hatte sie fallen lassen, und Charlie verließ sie im November, aber in der Zwischenzeit erhoben beide Anspruch auf einen Teil von ihr. Sie wusste auch genau, auf welche Teile.

Sollte die beiden doch der Teufel holen!

„Wen interessiert schon deine Sendung?“ fragte sie Charlie bissig. Der sah so verblüfft aus, dass sie sich bestätigt fühlte. „Für dich ist das alles doch nur ein Spiel!“

Sie stürmte den Flur entlang. Hinter sich hörte sie seine schnellen Schritte. „Fühlst du dich wohl?“ rief er ihr nach. „So viel Kratzbürstigkeit sieht dir überhaupt nicht ähnlich.“

„Danke, Sigmund. Fertig mit der Psychoanalyse? Ihr macht mich krank! Du und Mark, ihr alle beide.“ Ihre Bürotür flog auf.

„Erwähn mich nicht im selben Satz wie diese Null!“

„Alles, woran Mr. Superstar denkt, sind meine nützlichen Radiotalente.“ Allie knallte ihre Kaffeetasse auf den Schreibtisch. Kaffee spritzte in alle Richtungen. „Und alles, was dich interessiert, sind meine fragwürdigen Betttalente. Zur Hölle mit euch beiden! Wer braucht euch schon?“ Sie setzte sich und verschränkte die Arme vor der Brust.

Eigentlich müsste sie begeistert über Charlies begrenztes Interesse sein. Genau das wollte sie schließlich. Eine unkomplizierte Affäre ohne viel Tiefgang. Nur, dass ihr das nicht mehr reichte. Aber mehr würde sie nicht bekommen, weil Charlie nicht mehr wollte. Er reiste im November ab.

Da war er, der Gedanke, den sie die ganze Woche verdrängt hatte. Der erste November war ihr Stichtag. Sie kannte Charlies Eigensinn. Sofern nicht etwas Gravierendes geschah, saß sie am ersten November mit einem leeren Studio und einem leeren Bett da. Aber was verband sie denn eigentlich? Im Grunde genommen basierte alles nur auf Sex – mochte dieser auch noch so großartig sein.

Einer tickenden Bombe hätte Charlie sich nicht vorsichtiger genähert. „Ich weiß zwar nicht, was plötzlich in dich gefahren ist, McGuffey, aber uns verbindet mehr als Sex. Wir sind Freunde.“

„Ich habe Freunde“, gab Allie ungnädig zurück. „Joe, Harry, Karen und eine Menge andere. Die fallen übrigens nicht bei jeder sich bietenden Gelegenheit über meinen Körper her.“

„Sorry. Das werde ich sofort unterbinden.“

„Nein, wirst du nicht. Denn so kommunizierst du. Männer! In Wirklichkeit seid ihr das schwächere Geschlecht. Wärst du eine Frau, besäßest du den Mumm, mit mir zu reden, aber da du ein Kerl bist, willst du bloß Sex.“

„Dann sag Nein! Meinen diesbezüglichen Vorschlägen stehst du nämlich immer irritierend begeistert gegenüber.“

„Sex ist nicht alles.“

„Was willst du denn noch?“

„Gelegentlich möchte ich auch mal zwei intelligente Worte wechseln.“ Du liebe Güte, sie klang wie eine Mimose!

„Gut.“ Charlie reichte ihr einen Stapel CDs. „Wir reden heute Nacht in der Sendung. Konversation als Karriereschub. Du wirst es lieben.“

Sprachlos starrte Allie das Monster an, das sie geschaffen hatte. Sie wollte an ihrer Beziehung arbeiten, er wollte an ihrer Karriere arbeiten. Genau das fehlte ihr noch in ihrer trübsinnigen Existenz: Ironie.

„Hier sind wir wieder, Freunde, und alle Telefone funktionieren. Für die von euch, die sich heute früh die Augen gerieben haben: Der Typ mit der nackten Blondine am Hals auf der Titelseite der Tribune bin nicht ich, sondern das ist mein Mitbewohner, Joe. Seine sichtliche Überraschung rührt daher, dass er eigentlich Männer bevorzugt. Ja, Leute, irgendwer hier im guten alten Tuttle will mir an den Karren fahren. Mich stört es wenig, aber Joe wüsste es zu schätzen, wenn sein Privatleben künftig tabu bliebe. Aufgedonnerte Nutten auf seiner Türschwelle ruinieren seinen Ruf.“

„Das wird ihm gefallen“, sagte Allie leise, während sie Sam streichelte, sorgfältig darauf bedacht, nicht ins Mikro zu sprechen.

„Und nun, auf allgemeinen Wunsch, ist heute wieder meine Produzentin zu Gast, die Irrationalität in Person, Alice McGuffey.“

„Hey“, beschwerte sich Allie prompt und stieß fast Sam von ihrem Schoß. „Versuchen wir dieses Intro bitte noch einmal!“

„Wer hat denn heute Nachmittag lautstark verkündet, Männer seien das schwächere Geschlecht?“

„Das ist nicht irrational. Das ist die traurige Wahrheit!“

„Ich schlage dich jederzeit beim Armdrücken, Honey.“

Dieses überhebliche Grinsen konnte sich Mr. Macho getrost schenken! „Das Leben dreht sich nicht nur ums Armdrücken, Conan. Obwohl das eure Konzentration auch enorm beansprucht. Kraftmeierei!“ Ihre Stimme troff vor Sarkasmus. „Eure gesamte Existenz ist ein einziger Egotrip. Wirklich wichtige Dinge ignoriert ihr Männer schlichtweg – wie beispielsweise den Aufbau erfüllender zwischenmenschlicher Beziehungen. Ihr Kerle floppt doch schon beim ersten Schritt. Dazu bedarf es nämlich einer gewissen Kommunikation. Die allerdings beschränkt sich bei euch auf ein: ‚Hey, Darling, wie war ich?‘ nach dem Sex.“

„Ich muss doch sehr bitten! Ich habe eine erfüllende zwischenmenschliche Beziehung.“ Viel sagend ließ er die Augenbrauen spielen.

„Irrtum, Tenniel, das ist Sex. Ein flüchtiges Vergnügen. Ein schwacher Ersatz. Nie im Leben könntet ihr engstirnigen Kerle eine Beziehung ohne Sex aufrecht erhalten, denn den braucht ihr ja wie die Luft zum Atmen. Frauen dagegen wissen, was wirklich zählt. Sie bekommen nicht alle Wärme in ihrem Leben allein durch ausgefallene Schlafzimmerakrobatik.“

Da sie ihn immer mehr in die Ecke drängte, hielt Charlie eine Klarstellung für angebracht. „Sex ist für dich nicht wichtig?“

„Natürlich ist er wichtig. Aber ich fiele nicht gleich aus allen Wolken ohne ihn, wie gewisse andere Personen.“

„Dass ich nicht lache!“

„Nein! Solange eine Frau ihre emotionalen Bedürfnisse gestillt bekommt, erträgt sie auch sexuellen Entzug. Ein Mann dagegen gesteht sich diese Bedürfnisse ja nicht einmal ein, also überkommt ihn der große Frust, und er wird irrational. Nicht, dass es auffallen würde. Männer handeln grundsätzlich irrational.“

„Stellen wir das mal klar: Du behauptest, wenn wir unser Sexleben auf Eis legen würden, schnappe ich über, weil ich keine Freunde habe – im Gegensatz zu dir?“

Allie erstarrte.

„Nun?“

„In gewisser Weise“, erwiderte sie. „Obwohl ich das in diesen Worten sicher nicht über die Ätherwellen geschickt hätte.“

In der Hitze des Gefechts war Charlie Vernunftgründen wenig zugänglich. „Ich kann nicht glauben, dass du eine so sexistische Bemerkung vom Stapel gelassen hast!“

„Diese Theorie lässt sich ganz einfach beweisen: Heute ist der zweite Oktober. Wie du dich vielleicht erinnerst, hatten wir gestern Abend einen Streit, also können wir den Tag mitzählen. Warten wir ab, wer von uns bis November durchhält.“

„Allie, das ist nicht komisch!“

Triumphierend lächelte Allie ihn an. „Keine weiteren Fragen. Ich wusste, du kneifst.“

„So, wusstest du das? Na schön. Wir üben uns in Keuschheit bis zum ersten November. Kein Problem!“ Natürlich nahm sie gleich einen Monat mit einunddreißig Tagen!

Als Krönung des Ganzen liefen als Nächstes die Rolling Stones: ‚I Can’t Get No Satisfaction …‘

„Hier ist das neueste Fiasko, in das du uns hineingeritten hast, Allie!“

Ein Stapel Laken und Kissenbezüge landete an Charlies Brust. Geistesgegenwärtig fing er die Bettwäsche auf. „Ich? Warte mal!“ Aber Allie hatte bereits die Schlafzimmertür hinter sich zugeknallt.

Seufzend zog Charlie sich bis auf seine Shorts aus. Wenigstens bekam er ab sofort nachts wieder Schlaf. Man musste für die kleinen Dinge dankbar sein.

Eine Stunde später hatte seine Dankbarkeit drastisch abgenommen.

Er war müde, er war schwer angeschlagen, aber Schlaf fand er keinen. Unruhig wälzte er sich auf der Couch, versuchte es im Sitzen, mit Meditation und Atemübungen, zählte Schafe, Ziegen und Schäferhunde, und schließlich, als die Ziffern der Digitaluhr auf 3:30 rollten, gab er auf.

Von Allie kam kein Laut, als er sein Kissen aufs Bett schmetterte. „Schön zu sehen, dass du mich vermisst hast!“ Charlie schlüpfte unter die Bettdecke und schmiegte sich an ihren reglosen Körper.

Binnen einer Minute war er eingeschlafen.


8. KAPITEL

Ich wusste, du schaffst es nicht!“ spottete Allie, räkelte sich aufreizend und streifte verführerisch Charlies Vorderseite. Im Lauf der Nacht hatte er sie in die Arme gezogen. Sein Bein war über ihres geschlungen, seine Hand lag auf ihrer Brust, seine Lippen berührten ihren Hals.

Dies war ganz entschieden eine seiner Lieblingspositionen. Einen Moment fühlte Charlie sich ganz benommen von Allies zartem Duft. Die Versuchung war groß. Nur die Aussicht auf eine Kapitulation vor Tausenden von Leuten hielt ihn ab. Mit seiner Niederlage würde er nicht nur seine Fans enttäuschen, sondern sein gesamtes Geschlecht.

„Wart’s ab“, gab er zurück. „Enthaltsamkeit ist für mich kein Problem.“

Später, bei der allmorgendlichen Zeitungslektüre, erlebte er eine unangenehme Überraschung. Denn eine winzige Notiz besagte, dass infolge einer Fehlinformation das Foto aus der Vortagsausgabe nicht Charlie Tenniel zeigte, sondern seinen homosexuellen Mitbewohner.

Nicht nur, dass jetzt öffentlich seine sexuellen Vorlieben infrage gestellt wurden, auch die Kollegen im Sender sparten nicht mit Häme über seine Enthaltsamkeit. Auf den Straßen wurden sogar Wetten darüber abgeschlossen, wer am längsten durchhielt – er oder Allie. Die meisten Leute gingen davon aus, dass Charlie bei diesem Spiel die schlechteren Karten hatte.

Wie erbärmlich schlecht seine Chancen wirklich standen, bewies die folgende Nacht. Diesmal hielt er es bis halb fünf Uhr auf der Couch durch, ehe er wieder zu Allie ins Bett kroch.

Vier Stunden später stand er vor Harrys Tür.

„Irgendwie habe ich mir dein Haus anders vorgestellt“, bemerkte er nach einem kurzen Blick auf die chintzbezogene Sitzgarnitur und die romantischen Blumenbildern. „Geblümte Sofas?“

„Sheilas Wahl. Willst du ein Bier?“

„Immer.“ Charlie folgte ihm in die Küche. „Wer ist Sheila?“

„Meine Frau.“

Harry öffnete den Kühlschrank. Beim Anblick des Zwölferpacks Bier, einer Großpackung Weichkäse und eines vorsintflutlichen Stücks Pizza dachte Charlie wehmütig an Joes gut gefüllten Kühlschrank. „Du hast eine Frau? Hoffentlich stört es sie nicht, wenn ich vorübergehend bei euch übernachte.“

„Ich hatte. Eines Tages kam ich heim und fand bloß einen Zettel. Jetzt lebt sie bei ihrer Mutter.“

„Oh.“ Charlie folgte ihm in das blitzblanke Wohnzimmer. „Sie muss gelegentlich zum Saubermachen vorbeikommen.“

Der Länge nach streckte sich Harry auf der Couch aus – offensichtlich ein glücklicher Mann. „Das erledigt Mrs. Squibb. Lass bloß nichts rumfliegen. Sie schmeißt alles weg.“

„Also ist deine Frau … äh …“

„Fort“, erwiderte Harry. „Ich habe ein paar Wochen gewartet und sie dann angerufen. Weißt du, was sie sagte? ‚Siehst du, Harry, genau das meine ich. Für dich bin ich reine Dekoration/ Die Woche drauf kamen die Scheidungspapiere.“ Harry schüttelte den Kopf. „Ich denke immer noch, es war ein Fehler. Wer weiß, vielleicht kehrt sie ja zurück.“

„Wie lange ist sie weg?“

Stirnrunzelnd rechnete Harry nach. „Dreizehn Jahre.“

Eine volle Minute lang starrte Charlie ihn an. „Sei mir nicht böse, Harry, aber an deiner Stelle würde ich so langsam einen Alternativplan ausarbeiten.“

Distanz war die einzige Möglichkeit, bei Verstand zu bleiben. Im Grunde war die Wette eine begnadete Idee. Jetzt brauchte Charlie Allie bloß am ersten November einen Abschiedskuss zu geben, sie mit fantastischen Erinnerungen zurückzulassen, und er konnte problemlos seiner Wege ziehen. Zumindest hoffte er, dass Allies Erinnerungen fantastisch waren. Seine jedenfalls waren phänomenal.

Aber das war der Weg in den Wahnsinn, also verbannte er Allie aus seinen Gedanken und mied sie für den Rest der Woche, als hätte sie eine ansteckende Krankheit. Ab und an winkte er ihr aus dem Studio zu, wo er sich sicher fühlte. Und wenn er mit ihr redete, dann nur, sofern auch noch andere Leute zugegen waren. In seiner Freizeit suchte er nach dem Absender des Briefes und dem Saboteur seiner Sendung. Als Hauptverdächtiger für Letzteres galt Mark. Nur zu gern hätte Charlie ihn auch wegen des ominösen Drogenhandels festgenagelt – King trug verdammt teure Anzüge für das magere Gehalt eines DJs – doch bei aller Fantasie: Mark als Drahtzieher eines Drogenrings? Er konnte sich Mark ja nicht einmal als Kopf eines illegalen Gummibärchenrings vorstellen!

Am Samstag nahm Charlie sich einen Tag frei vom Detektivspielen und besuchte Grady. Er wohnte in einem avantgardistischen gläsernen Kuppelbau, den er selbst entworfen hatte, inmitten unverfälschter Natur.

„Mein Vater erklärte mich für verrückt“, erklärte Grady beim Rundgang. „Mom dagegen ist total begeistert.“ Das Innere bestand aus natürlichen Materialien. Abgesehen von einem beunruhigenden Mangel an Ecken und Winkeln war es ein sehr gemütlicher Ort, voller willkürlich zusammengewürfelter Secondhandmöbel. Nur der hochmoderne Computer und die Stereoanlage fielen aus dem Rahmen. „Meine Mutter kauft mir dieses Hightechzeug aus Angst, ich könne vollends in andere Sphären abdriften. Fühl dich wie zu Hause.“

„Danke.“ Im Vorbeigehen bemerkte Charlie beim Blick aus dem Fenster, worin sich Gradys landwirtschaftliche Interessen erschöpften: Halb verborgen von der Auffahrt und einer Reihe Bäume lag das größte Marihuanafeld, das Charlie je gesehen hatte. „Donnerwetter.“

Grady zuckte die Achseln. „Nur zum persönlichen Gebrauch.“

Dein ‚persönlicher Gebrauch‘ muss ganz schön groß sein, dachte Charlie. Falls tatsächlich jemand im Sender mit Drogen dealte, war Grady gerade zum Tatverdächtigen Nummer eins avanciert. Nur, was machte er dann mit dem Geld?

Mit drei Angelruten erschien Harry in der Tür. „Alles klar bei euch? Zu schade, dass Allie nicht hier ist. Sie angelt für ihr Leben gern.“

„Ja.“ Charlie verspürte ein seltsames Ziehen in der Herzgegend. „Wirklich schade.“

Nach einer Woche des Zusammenlebens mit Harry war Charlie bereit, auf Händen und Knien zu Allie zurückzukriechen. Er hätte es auch getan, hätte nur seine persönliche Ehre auf dem Spiel gestanden. Aber er musste die Ehre der gesamten Männerwelt verteidigen.

Nacht für Nacht nur durch eine dünne Scheibe getrennt vor Allie zu sitzen war eine Tortur. Heute hatte sie ihr Haar zum Pferdeschwanz zurückgebunden, was ihre zarten Gesichtszüge betonte. Unter ihren Augen lagen dunkle Schatten. Aus unerfindlichen Gründen trug sie kein Make-up. Trotzdem hatte Charlie nie eine Frau stärker begehrt. Wäre es möglich gewesen, hätte er sie gleich auf dem Regiepult genommen und sie zu Gipfeln sinnlicher Lust getrieben, von deren Existenz sie bislang nie zu träumen gewagt hatte .

Die Stille in den Kopfhörern brachte ihn zurück in die Realität. Nach einigen zusammenhanglosen Bemerkungen legte Charlie die nächsten drei Songs auf und betrat den Nebenraum.

„Du siehst müde aus. Alles in Ordnung?“ Obwohl Charlie jeden Funken Selbstbeherrschung mobilisierte, konnte er der Verlockung nicht widerstehen und zeichnete sanft mit den Fingerspitzen die feinen Linien der Anspannung in ihren Augenwinkeln nach. „Du fehlst mir.“

Ihr Gesicht leuchtete auf. „Du mir auch.“

„Wenn ich könnte, würde ich Harrys Puppenstube sofort gegen deine unbequeme Couch eintauschen, aber dann finde ich überhaupt keinen Schlaf mehr. Es macht mich ja schon verrückt, vollkommen angezogen neben dir zu stehen.“

„Wirklich?“ Selbstvergessen schmiegte sie die Wange in seine Hand. „Das ist nett von dir. Danke.“

„Gern geschehen.“ Charlies Blick wanderte von ihren leicht geöffneten Lippen zu ihren Brüsten, die sich unter dem weichen Mohairpullover abzeichneten.

Allies Atemzüge beschleunigten sich. „Charlie?“

Langsam kam sein Mund näher. Begehrlich fuhr er die Kontur ihrer Lippen mit der Zungenspitze nach, streichelte, reizte, verlockte. Benommenheit umfing Allie. Der Kuss wurde intimer, drängender. All ihre Sinne waren von Charlie erfüllt, von der Wärme seines Körpers, von seinem charakteristischen Duft, von der Lust, ihm endlich wieder ganz nah zu sein. Allie schloss die Augen und ließ sich von den Empfindungen davontragen.

Unter Aufbietung aller Kraft riss Charlie sich los. „Ich ertrage das nicht länger!“ Noch einmal küsste er sie hart, dann stolperte er aus dem Regieraum. „Es tut mir leid“, kam seine Stimme kurz darauf über die interne Leitung. „Es war keine Absicht. Geh nach Hause. Der Rest ist sowieso bloß Musik. Ich kann heute nicht mehr mit dir reden. Ich kann mit niemandem mehr reden.“

Nach anderthalb Wochen des Alleinschlafens war Allie zum Äußersten bereit. Es war weniger der Sex, der ihr fehlte, auch wenn die unerträgliche Sehnsucht ihr regelrechte Schmerzen verursachte. Nein, sie vermisste Charlie in jeder Hinsicht. Sein Lachen, seine herrlich unkomplizierte Art, sein Talent, sie immer wieder zu provozieren. Sie konnte sich nicht einmal mehr Frühlingsrollen in der Tiefkühltruhe ansehen, ohne dass sie ein Gefühl grenzenloser Einsamkeit überkam.

Durch die Trennscheibe beobachtete sie ihn mit Sam, der nach überwundener Krise kaum mehr zu bändigen war. Erst vor wenigen Minuten hatte Charlie ihm eine Strafpredigt über das Anknabbern von Stromkabeln halten müssen. Jetzt nutzte der Winzling Charlies mangelnde Aufmerksamkeit und beschnüffelte neugierig die Apparaturen des Mischpults.

Schnell klemmte Charlie sich den zappelnden Hund unters Kinn und legte die nächste CD ein. Ein alter Disneysong begann. Im Takt schaukelte er den Welpen, bis dieser sich auf seiner Brust zusammenrollte und einschlief.

Das zärtliche Bild schnürte Allie die Kehle zu. Bitte nicht, dachte sie. Nicht er. Aber zu spät. Sie hatte sich in Charlie verliebt. Gegen ihren Willen. Gegen jedes bessere Wissen. Dabei wollte sie niemanden lieben, und am allerwenigsten einen Mann, der fest entschlossen war, am ersten November wieder abzureisen.

Das Telefon klingelte. Allie hob ab, dankbar für die Ablenkung.

„Charlie? Du hast einen Anrufer. Es ist Doug, auf Leitung eins.“

Charlie schob Sam auf seine Schulter. „Hi, Doug, was liegt an?“

„Genau das wollte ich dich fragen. Erst spielst du ständig ‚River Of Dreams‘ und nun auch noch Schlaflieder! Seid ihr bei WBBB jetzt vollkommen abgedreht?“

Charlie erklärte die näheren Umstände.

„Du hast einen Hund im Studio?“

Charlie sah auf Samson hinunter und grinste. „Bei großzügiger Auslegung könnte man Sam einen Hund nennen. Aber eigentlich ist er eher ein Schokokeks mit Pfoten und Riesenappetit. Erst vor einer Minute hat er das Studio auseinander genommen. ‚Baby Mine‘ hat ihm den k.o. gegeben.“

„Versuch mal ‚Sweet Baby James‘“, schlug Doug vor. „Mein aufsässiger Junior schläft dabei sofort ein.“

Die beiden diskutierten noch eine Weile, Allie dagegen beherrschte nur ein Gedanke: Charlie hatte gerade der halben Gemeinde Sams Existenz verkündet.

Bill liebte derartige Überraschungen …

Sie waren fällig für eine neuerliche Standpauke.

Oh verdammt! Wie konnte ihr Leben trotz aller Bemühungen nur in einem einzigen Chaos enden?

Bills üblicher Wutausbruch verpuffte beim Anblick von Charlies Geheimwaffe: Sam.

„Heißer Tipp von Grady. Anscheinend sind kleine Hunde die große Schwäche unseres Medienmoguls.“ Charlie hob Sam auf Augenhöhe. „Du bist drinnen, Kleiner. Vermassle es bloß nicht.“ Als Sam Charlies Nase leckte, lachte er. Er amüsierte sich noch prächtiger, als Sam zum „Liebling der Woche“ in der Tuttle Tribune avancierte. Das örtliche Tierheim bat um die Einrichtung einer Programmnische namens „Tiere suchen ein Zuhause“, und die Hörer sparten nicht mit Erziehungstipps.

Einige Probleme besaß er trotzdem noch. Irgendjemand sabotierte die Sendung durch Störanrufe, die die Telefonleitungen blockierten, Werbebänder verschwanden spurlos, und Freitagabend stank das Studio wie ein Nadelwald.

„Das war Marks neueste Errungenschaft – ein Dobermann-Mischling. Ein Männerhund“, erklärte Harry. „Er hat ihn King genannt. Heute Morgen brachte er King junior als Maskottchen mit ins Studio. Wo er bloß die Idee wieder herhat?“ Genervt verdrehte er die Augen. „Jedenfalls kratzte King nach vier Stunden aus offensichtlichen Gründen an der Tür.“

Mit verschränkten Armen lehnte sich Charlie ans Mischpult. „King besitzt eine Menge Ausdauer. Wäre ich mit Mark eingesperrt, hätte ich schon viel früher drastische Maßnahmen ergriffen.“

„Aber Mark ignorierte ihn, also hat King … äh, sich hier drinnen erleichtert.“

Charlie musste schmunzeln. „Und dann?“

„Mark schrie das völlig verängstigte Tier an.“ Harry unterdrückte ein Grinsen. „Also passierte King gleich noch ein Missgeschick.“

„Mark ist ein Idiot!“

„Dann hat Mark das Skript nach ihm geworfen, und King .“

„… entschied sich zu einer Zugabe.“ Dröhnendes Gelächter hallte durchs Studio.

„Daraufhin kam Marcia rein und legte einen Tobsuchtanfall erster Güte hin. Sie gab Mark zehn Minuten für die Säuberung des Studios, nahm ihm den Hund ab, drohte mit einer Klage wegen Tierquälerei und erklärte den Welpen kurzerhand zu ihrem neuen Wachhund. Nachdem alle Beteiligten sich wieder beruhigt hatten, brachte Marcia ihre Sendung an der Seite ihrer verblüffend friedlichen vierbeinigen Neuerwerbung ohne Zwischenfälle hinter sich.“

„Gut für Marcia. Obwohl ich sie mir nur schwer mit einem Hund namens King vorstellen kann.“

„Dorothy“, verbesserte Harry. „Mark sind ein paar Details entgangen, wie üblich.“

„Was für ein Idiot! Also hat er dann das Studio sauber gemacht …“

Harry schnaubte. „Danebengeraten. Für solche Feinheiten ist Lisa zuständig. Die hat in ihrem jugendlichen Überschwang den Raum mit Pinienspray eingenebelt .“

„Was erklärt, warum es hier stinkt, als hätte …“

„ … jemand sich an einer Pinie erleichtert.“

Wegen des bestialischen Gestanks im Studio verbrachte Charlie die meiste Zeit außerhalb – bei Allie. Eigentlich sollten sie über die Anzeigen sprechen, doch Allie trug einen flauschigen pinkfarbenen Pullover, unter dem sich ihre verlockenden Kurven abzeichneten. Sie sagte etwas, doch Charlie hörte nur das Rauschen seines Blutes.

Er musste sie berühren. Berühren war kein Sex. Berühren war rein platonisch. Was sie brauchten, war eine exakte Definition von „Sex“. Und das möglichst schnell.

Allie musste erraten haben, was in ihm vorging, denn eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen.

Charlie ertappte sich dabei, wie er unzensierten Fantasien über sie nachhing. Normalerweise errötete sie so, wenn er die Spitzen ihrer Brüste rieb, bis sie den Rücken durchbog und die Finger in sein Haar krallte, weil sie mehr wollte, viel mehr. Erinnerungen an ihre gemeinsamen Nächte tanzten ihm durch den Kopf. Verschwendete Zeit. Warum hatte er sich nicht jede einzelne Sekunde ins Gedächtnis eingeprägt? Warum hatte er sich nicht auf den leicht salzigen Geschmack ihrer Haut konzentriert, auf die Hitze und die Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln, auf …

„Himmel, Allie“, stöhnte er. „Ich muss dich einfach berühren.“

Diese dumme Wette würde sie noch in den Wahnsinn treiben! Wenn Charlie sie zurückwollte, reichten drei einfache Worte: „Du hast gewonnen.“

Natürlich war ihr Text derselbe. Und schon könnte Allie ihre Hände über seinen Rücken gleiten lassen, seine harten Schultermuskeln streicheln, mit heißen Zungenküssen seinen Mund erobern, ihre Beine um seine Hüften schlingen und endlich Erfüllung finden. Allie biss sich auf die Unterlippe, um ihre Sehnsucht nicht laut herauszuschreien. Denn dann würde Charlie sie berühren, so wie nur er es konnte. Mit den Fingerspitzen würde er über ihren Hals und ihr Dekolletee gleiten, bis sie wie elektrisiert war von seinen Zärtlichkeiten, die wie Vorboten eines gewaltigen Sturms waren.

Allie spürte ein leichtes Prickeln in den Brüsten und fühlte, wie die Knospen hart wurden und sich aufrichteten. Plötzlich war sie ganz benommen. Unwillkürlich befeuchtete sie die trockenen Lippen mit der Zunge.

„Bitte, mach das nicht“, stöhnte Charlie und zog sie in seine Arme. Sein fordernder Kuss erstickte ihren Seufzer. Sie fühlte den unmissverständlichen Beweis seiner Erregung an ihrem Bauch, als Charlie sie auf das Regiepult hinunterdrängte. Voller Ungeduld flocht sie die Finger in sein Haar, biss in seine Unterlippe und verschränkte die Beine hinter seinem festen Po.

Ihre kreisenden Hüftbewegungen machten seine Selbstbeherrschung in Sekundenschnelle zunichte. Wie von Sinnen fuhr er über ihre verlockenden Kurven, zerrte ihr mit den Zähnen den Pullover über die Schulter, strich spielerisch mit der Zunge durch das Tal zwischen ihren Brüsten, umschloss die eine Spitze mit seinen warmen Lippen und löste damit heiße Schauer in Allie aus.

Ihre langen Fingernägel krallten sich schmerzhaft in seine Schultern. Blind vor Verlangen, schob er ihren Rock hoch, ertastete störendes Nylon, bahnte sich seinen Weg unter das elastische Material und spürte ihre fiebrige Hitze. Langsam begann er mit der erotischen Massage und spürte überdeutlich Allies Vergnügen daran.

Tausend kleine Blitze durchzuckten ihren Schoß, und Allie glaubte vor Sehnsucht zu vergehen. Trotzdem riss sie sich los. „Warte“, flüsterte sie rau und rutschte unter ihm weg. Ihre Beine trugen sie kaum. Haltsuchend griff sie nach der Stuhllehne. „Ich brauche dich so sehr, dass ich es kaum noch ertrage, aber das ist bloß Sex, Charlie. Und der löst keine Probleme.“

Er umfasste die Tischkante so fest, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. „Wir könnten diese verdammte Wette auf beiderseitigen Wunsch hin beenden. Gestehen wir unsere Fehleinschätzung ein.“

„Willst du das wirklich?“

Gute Frage. Am Anfang war es zwischen ihnen allein um Sex gegangen. Jetzt ging es um mehr. Aber um wie viel mehr?

Drei Wochen lief die Wette schon. Allie versuchte, ihr eine positive Seite abzugewinnen und scheiterte kläglich. Dabei lief ihre Karriere inzwischen auf Hochtouren. Charlies Sendung war ein Riesenhit. Die Zeitung brachte in schöner Regelmäßigkeit Artikel über Charlie und das Rathaus, Charlie und die FoodStop-Anklage, Charlie und Sam. Fotos von Charlie und Sam waren besonders beliebt. Die Hörer stifteten so viel Hundefutter und Spielzeug, dass sie damit täglich die örtlichen Tierheime versorgten. Selbst die Sabotageakte halfen: Als eines Nachts spurlos sämtliche Anzeigenbänder verschwanden, musste Charlie seine Fantasie spielen lassen. Mit Improvisationen über McCarthys Cashew-Huhn als Bettmahlzeit um zwei Uhr morgens, Sams Vorliebe für das von Paulas Pet Emporium gestiftete Welpenpräparat und Harrys Begeisterung über Gleasons Autoteile begründete er einen ganz neuen Trend.

Mit einem Wort, er war ein Radio-Naturtalent.

Und Allie stand kurz vor einer Verzweiflungstat. Zum ersten Mal seit unzähligen Jahren galten ihre ersten Gedanken beim Aufwachen nicht dem Sender. Sie galten Charlie. Endlich hatte sie bekommen, was sie wollte: jetzt unterhielten sie sich ständig. Übers Radio, übers Essen, über Politik, über Bücher, über Sport. Sie sprachen, bis Allie schreien wollte: „Halt endlich den Mund, und küss mich!“ Aber selbst das hätte Charlie wahrscheinlich nur für einen Musikwunsch gehalten.

Der Tiefpunkt kam eines Nachts, als sie ihren DJ geschlagene vier Stunden lang hoffnungslos verliebt durch die Scheibe anstarrte. Sie war ein wandelndes Wrack. Sie brauchte dringend Trost, also ging sie nach Hause und klopfte an Joes Tür.

„Komm rein.“ Schlaftrunken machte er ihr auf der Bettkante Platz. „Was ist los, Kleines?“

„Du hattest recht.“ Allie kroch zu ihm unter die Decke.

„Ich habe immer Recht. Lass mich raten. Es geht um Charlie.“

„Ich liebe ihn. Diesmal habe ich es wirklich vermasselt.“

„Ansichtssache. Immerhin hältst du deinen Beruf nicht länger für deine einzige Existenzberechtigung. Außerdem sollte sich jeder wenigstens einmal im Leben so richtig verlieben.“

„Ich war in Mark verliebt“, schniefte Allie und kuschelte sich an seine Brust. „Ich habe mein Soll erfüllt.“

„Du warst nicht in Mark verliebt!“ fuhr Joe auf. „Eure Affäre war Teil deiner Erfolgsstrategie. Du dachtest, Beruf plus Privatleben verdoppelt die Leistungsfähigkeit. Du und deine effiziente Ader.“ Nachdenklich starrte er ins Leere. „Da Charlie die schlimmstmögliche Partie für dich ist, muss es Liebe sein.“

„Sehr komisch.“ Allie wollte wegrutschen, als Zeichen dafür, dass sie in dieser Sache keinen Scherz verstand, doch Joes Arme boten zu viel Trost. „Was soll ich nur tun?“

„Ihn lieben. Was sonst kannst du tun?“

Energisch blinzelte Allie die aufsteigenden Tränen fort. „Im November verschwindet er auf Nimmerwiedersehen. Weißt du, wie weh das tun wird?“

„Noch ist nicht November. Wie üblich siehst du den Wald vor lauter Bäumen nicht. Du könntest beispielsweise mit ihm gehen.“ Ihr Blick traf ihn wie ein Pfeil. „Sicher, du würdest mir fehlen, aber Tuttle ist ja nicht aus der Welt. Vielleicht gefällt dir die Herumzigeunerei sogar.“

„Ein schwacher Ersatz für meine Karriere.“

„Es wäre eine Alternative. Außerdem denke ich, du vergisst Charlie.“

Allie stöhnte. „Vergessen? Er geistert ständig durch meine Gedanken. Ich bin regelrecht besessen von ihm.“

„Ignorieren tut er dich nicht gerade. Ich weiß, er ist ausgezogen, aber was blieb ihm anderes übrig? Selbst ein Mönch besitzt eine gewisse Toleranzschwelle, und des sexuellen Desinteresses kann man Charlie nun wirklich nicht bezichtigen. Der arme Mann belauert dich ja wie ein ausgehungerter Wolf, sobald du auch nur in seine Nähe kommst. Überhaupt …“ Allie horchte auf. Jetzt kam das Killerargument! „Wenn es um Mark geht, wird er ganz grün vor Eifersucht.“

Das sollte sie überzeugen, dass ihre aussichtslose Liebe nicht die dümmste Entscheidung ihres Lebens war? „Echt toll. Ich will, dass er mich liebt!“

Joe rollte die Augen. „Nun, Al, ich bin ziemlich sicher, dass er das tut.“

„Warum sagt er’s dann nicht?“

Joe zog seinen Arm weg. „Würde ich euch beide nicht so sehr mögen, sähe ich mit Freude zu, wie ihr kopflos durch den Nebel stolpert. Allie, er wird dir erst sagen, dass er dich liebt, wenn er selber dahinter gekommen ist.“

„Und wann bitte schön darf ich damit rechnen?“ Entnervt hob Allie die Hände. „Bei meinem Glück findet er es nächstes Frühjahr heraus, in Dubuque, Broken Arrow oder irgendeinem anderen Kaff auf der anderen Seite des Kontinents.“

„Dann mach du eben den ersten Schritt. Sag ihm, dass du ihn liebst. Sag ihm, dass er dich liebt. Produzier dir eine Liebesaffäre.“ Damit war für Joe der Fall erledigt. Dass seine Geduld inzwischen überstrapaziert war, zeigte sich daran, wie vehement er sein Kissen zurechtboxte. „Keine Sorge. Es regelt sich alles. Sobald Charlie seinen eigentlichen Auftrag hier in Tuttle erledigt hat, geht ihm auch in dieser Hinsicht ein Licht auf.“

„Welchen Auftrag?“ Allies Verblüffung war offensichtlich.

Joe kehrte ihr den Rücken zu. „Wegen irgendwas Bestimmtem ist er hergekommen. Was war es?“ Seine Stimme klang schläfrig.

„Als Ersatz für Waldo, als Gefallen für Bill.“

„Warum stellt er dann so viele Fragen?“

„Weil ...“ Für jemanden, der hier nur eine Zwangspause einlegte, stellte Charlie tatsächlich eine Menge Fragen. „Vielleicht hat er Erfolg geschnuppert“, meinte Allie hoffnungsvoll.

Joe gähnte nur. Allie gab auf und verzog sich in ihr eigenes Bett.

Schließlich war der November noch eine ganze Woche entfernt. „Heute hat Mark sich mit Lisa an einer Talk-Show versucht“, spottete Harry. „Du musst wirklich in Zukunft früher aufstehen, Charlie. Dir entgeht eine Menge.“

Charlie setzte sich aufs Mischpult. „Beispielsweise?“

„Ihr Diskussionsthema lautete ‚Arbeitsbeziehungen‘. Nicht übel, was? Nur verbrachte Mark die gesamte Zeit mit einem Monolog über Allies Qualitäten. Lisa kam überhaupt nicht zu Wort. Schließlich rannte sie tränenüberströmt aus dem Studio.“

„Er verdient einen kräftigen Tritt in den Hintern. Ist mir egal, wie blöd er ist, das war wirklich gemein.“

,Vergebliche Liebesmüh‘. Dieser ignorante Blödmann kapiert überhaupt nicht, weshalb sie sich so aufregt. Außerdem könnte Lisa ihm ja den Kram vor die Füße schmeißen. Die beiden verdienen einander.“ Lässig schaukelte Harry auf zwei Stuhlbeinen. „Wenn du mich fragst, will unser Genie sich wieder an Allie ranmachen.“

Sämtliche Alarmglocken schrillten in Charlies Hinterkopf. „Allie kann auf sich selbst aufpassen.“

„Muss sie wohl, denn du stehst ja kaum für deine Interessen ein. Da du nicht mit ihr schläfst, wieso sollst du dann deine Zeit mit ihr verschwenden, richtig?“

Charlies Gesichtsausdruck verdüsterte sich. „Hey. Das ist nicht …“

„So sieht es aber aus. Auch für Mark. Dieser geistige Tiefflieger hat es inzwischen vielleicht auch schon Allie gegenüber erwähnt.“

„Weißt du, Mark hat irgendwas vor“, verkündete Allie während der Nachrichtenpause.

„Was du nicht sagst! Natürlich hat er etwas vor! Er will dich zurück. Und so ganz nebenbei fand ich in seinem Büro unsere fehlenden Werbebänder. Trotzdem will er dich zurück. Vielleicht muss ich ihn doch noch verprügeln.“

„Wieso?“ Irrationaler Zorn stieg in Allie auf. „Du machst nächste Woche den Abflug. Warum sollte dich das kümmern?“

„Weil ich die Vorstellung hasse, dass eine Frau von mir zu Mark überwechselt.“

Das war wirklich der Gipfel! „Da du nicht Zeuge dieses phänomenalen Abstiegs wirst, sehe ich nicht, welchen Unterschied das macht! Glaubst du, nach dir gebe ich die Männer allesamt auf?“

Wütend stürmte sie davon. Durch die Scheibe sah Charlie ihr nach. Um seine Mundwinkel lag ein grimmiger Zug. Ja, dachte er. Genau das will ich. Zähneknirschend setzte er die Kopfhörer auf, wartete auf das Ende der Nachrichten und verfluchte das Schicksal, das ihn nach Tuttle verschlagen hatte.


9. KAPITEL

Am Montag begann die Tribune mit einer Serie über die Geschichte des alten Rathauses, womit sie alle Hoffnungen des Bürgermeisters auf seinen Parkhaus-Tempel endgültig zunichte und Charlie wieder einmal zum Stadtgespräch machte.

Während Allie abwesend die gesammelten Notizen für die geplante Sendung über Drogen in einen Aktendeckel legte, da Charlie sie tatsächlich selbst lesen würde, anstatt sich Wort für Wort erklären zu lassen wie gewisse andere DJs, stürmte Lisa völlig entnervt ins Büro.

„Es ist schrecklich!“ stöhnte sie und ließ sich auf einen Stuhl fallen. „Nichts mache ich richtig! Was ich auch tue, Gründe zum Mäkeln findet Mark immer.“

„Dann kündige“, riet Allie ihr. Gott sei Dank war sie nicht mehr mit Mark geschlagen! „Diese ständige Nörgelei musst du dir nicht bieten lassen!“

„Aber es ist die Prime-Time-Show“, jammerte Lisa.

Allie wollte schon sagen „Na und!“, da fiel ihr wieder ein, warum das wichtig war. Zumindest war es vor einem Monat noch wichtig gewesen. Sollte Lisa kündigen, würde Mark ihr wieder die Produktionsleitung seiner Sendung anbieten. Daran bestand kein Zweifel. Da sie Mark so gut kannte, hegte Allie den Verdacht, dass er Lisa wegen seiner sinkenden Quoten rausekeln wollte. Dann würde Bill sie allen Protesten zum Trotz bitten, zu Marks Ehrenrettung einzuspringen.

Nicht in einer Million Jahre würde sie das tun!

„Die Prime Time ist nicht alles, Lisa. Wenn du unglücklich bist, dann geh. Marcia nimmt dich mit Kusshand.“

Lisas Protestgeschrei über den drohenden Imageverlust war noch zwei Büros weiter hörbar. Dann eben nicht. Allie hatte schon genug Probleme, ohne dass sie auch noch karrierebesessene Radioproduzenten kurieren musste.

Sie hatte Charlie.

„Weißt du, Charlie, ich habe nachgedacht“, verkündete Harry in aller Seelenruhe Dienstagnachmittag vor dem Fernseher. „Du reist im November ab, stimmt’s?“

„Stimmt.“ An seinem Enthusiasmus musste er unbedingt arbeiten.

„In dem Fall versuche ich mein Glück bei Allie.“

„Was?“ Mach das, und du bist ein toter Mann!

Abwehrend hob Harry die Hand. „Selbstverständlich erst, wenn du von der Bildfläche verschwunden bist. Ich falle doch keinem Freund in den Rücken. Oder würdest du sie lieber mit Mark liiert sehen?“

„Das ist Allies Angelegenheit.“

„Genau. Also dachte ich, ich bitte sie, meine Sendung zu produzieren, und warte einfach ab, was sich entwickelt. Es ist Zeit, dass ich wieder eine Heirat ins Auge fasse. Du hattest recht. Langsam glaube ich nicht mehr an Sheilas Rückkehr.“

Auch seine Geduld kannte Grenzen! „Nun, man weiß ja nie …“

„Nein.“ Harry schüttelte den Kopf. „Ich muss mit meinem Leben weitermachen. Plan B ist angesagt. Von allein wäre ich nie darauf gekommen. Danke, Kumpel.“

„Kein Problem.“ Mit einer Serie wortreicher Verwünschungen machte Charlie sich auf den Weg in die Küche, um seine seltsamen Herzschmerzen mit Harrys Biervorrat zu lindern. Warum, zum Teufel, musste er bloß ständig seinen vorlauten Mund so weit aufreißen?

Ist WBBB-Wunderknabe Charlie ‚Ten‘ Tenniel ein Ex-Drogendealer? … Wegen Drogenhandel in Lawrenceville verhaftet… monatelang untergetaucht… Wollen wir dieses kriminelle Element in unserer Stadt?

„Ich vermute, du hast die Zeitung gelesen.“ Aufmerksam versuchte Charlie, Allies Reaktion einzuschätzen.

„Das bist nicht du!“ Dieses Schundblatt! Charlie war kein Dealer! Er rauchte nicht einmal! Sein Limit waren zwei Bier! Er war kein Junkie! „Ich weiß zwar nicht, was vorgeht, aber Drogendealen ist nicht dein Stil!“

Lässig verschränkte er die Arme vor der Brust und lehnte sich an die Bürotür. „In diesem Artikel steckt eine Menge Beweismaterial, Allie. Wo Rauch ist, ist meistens auch Feuer.“

„Ich kenne dich.“ Es klang schärfer als beabsichtigt. „So tief würdest du nie sinken.“

Charlie schloss die Augen. „Ich verdiene dich zwar nicht, aber ich bin trotzdem verdammt dankbar.“

„Sicher verdienst du mich! Willst du noch irgendwas loswerden, bevor ich sämtliche Journalisten aus meinem kleinen schwarzen Notizbuch anrufe und der Sache auf den Grund gehe?“

„Ja. Ruf niemanden an. Lass es darauf beruhen.“

Ihr Mund klappte auf. „Bist du jetzt restlos übergeschnappt? Wir müssen dieses üble Gerücht sofort stoppen. Wir müssen …“ Trotz seiner abweisenden Miene versuchte sie es erneut. „Charlie, das wird der Untergang unserer Sendung. Drogenhandel ist kein Kavaliersdelikt.“

„Tut mir leid, Al. Es geht nicht anders.“

„Warum?“ Plötzlich taten sich Abgründe zwischen ihnen auf.

„Du musst mir vertrauen.“

Vertrauen! Der Dreh- und Angelpunkt jeder Beziehung. Charlie erwartete grenzenlose Loyalität, verriet ihr im Gegenzug jedoch kein Sterbenswörtchen. Tolle Aussichten für eine gemeinsame Zukunft. „Also soll ich brav herumsitzen und Däumchen drehen, während dieser verdammte Artikel uns ruiniert!“ Allie sprang auf. „Was zur Hölle geht hier vor?“

Sicherheitshalber trat er einen Schritt zurück. „Mach dir keine Sorgen. Es ist bald vorbei.“

„Ich soll mir keine Sorgen machen?“ fauchte sie. „Natürlich. Wieso auch? In einer Woche arbeite ich einen neuen DJ ein, und Mr. Sorgenfrei lässt dieses Chaos einfach hinter sich, richtig?“

„Allie …“

Rücksichtslos schnitt sie ihm das Wort ab. „Geh weg! Ich will nicht mehr darüber sprechen.“

„Allie, es ist wichtig.“ Beschwörend umfasste er ihre Schultern. „Ich bin fast am Ziel. Was den geplanten Beitrag über die Legalisierung von Drogen angeht, zähle ich auf deine Mitarbeit. Du wirst dagegen plädieren, ich dafür.“

Fassungslos starrte sie ihn an. „Bist du von allen guten Geistern verlassen? Nach diesem Artikel …“ Plötzlich ging ihr ein Licht auf. Joes Verdacht … der ominöse Auftrag. „Du kannst unmöglich glauben, ich helfe dir, diese Sendung zu ruinieren – ganz zu schweigen von meinem Ruf -, ohne jede plausible Erklärung deinerseits!“

Charlie wollte etwas sagen, dann seufzte er nur. „Das ist fair. Ich mache es allein.“ Nach dieser Ankündigung verließ er das Büro.

Am nächsten Montag gab es einen neuen Tiefpunkt. Allie und Charlie hatten drei arbeitsreiche Nächte im Studio und ein einsames Wochenende hinter sich und waren froh, dass die Welle der Anrufe ein wenig abgeflaut war und die Leute sich nur noch darauf beschränkten, sich nach Charlies Strafregister zu erkundigen und für einen „sauberen“ Rundfunk zu plädieren. Natürlich war auch die Polizei angerückt und hatte Charlie verhört. Doch es sollte noch schlimmer kommen.

Charlies Frau tauchte auf.

Sie war ein hübsches kleines Ding, in Tränen aufgelöst und hochschwanger.

Da Karen wie üblich von der rasanten Wende der Ereignisse überfordert war, rief sie Allie an die Rezeption. „Das wird dir nicht gefallen. Sie sucht Ten Tenniel. Sie behauptet, sie sei mit ihm verheiratet.“

Unmöglich, sagte sich Allie, doch die Liste der Möglichkeiten war mit Charlies Verweigerung jeglicher Stellungnahme hinsichtlich des Drogenvorwurfs enorm gewachsen.

„Hallo, ich bin Alice McGuffey, Mr. Tenniels Produzentin …“

„Wo ist er?“ Aufsässig baute das Mädchen sich vor ihr auf. „Er ist mein Mann, und ich will ihn sehen!“

„Er müsste jeden Moment kommen. Möchten Sie in meinem Büro warten?“ Im Hintergrund lauschten bereits ungeniert Stewart und Lisa. „Dort ist es privater.“

„Wo ist er?“

Mit seinem unfehlbaren Timing entstieg Charlie dem Lift. „Miranda?“

„Charlie?“ Beide wirkten gleichermaßen verblüfft.

„Sag nichts.“ Charlie ergriff ihren Arm. „Wir können draußen sprechen.“

„Charlie?“ In ihrer Empörung stampfte Allie mit dem Fuß auf.

Charlie schob Miranda weiter. „Alice McGuffey, du rührst dich nicht vom Fleck und hörst gefälligst auf, dummes Zeug zu denken! Ich bin sofort wieder da.“

Diesmal würde sie ihn umbringen!

Aber zuerst würde sie herausfinden, was hier vorging!

Erst eine Dreiviertelstunde später bequemte sich Charlie zu einer Erklärung. Allie wollte gerade einen Anruf tätigen, doch er nahm ihr einfach den Telefonhörer aus der Hand. „Zugegeben, meine feige Flucht vorhin war nicht die feine Art. Aber ich musste unbedingt meinen Dad anrufen und Miranda in den nächsten Bus verfrachten. Schreie, tobe, von mir aus erschlag mich mit Bills Handbuch, aber lass es mich wenigstens erklären.“

„Ach, jetzt will der Herr plötzlich erklären! Nur zu! Ich kann’s kaum erwarten!“

„Allie, ich bin nicht …“

„Ten Tenniel. Ich weiß. Sie ist die Frau deines Bruders, richtig?“ Charlie sank auf den nächstbesten Stuhl. „Fast. Sie sind nicht wirklich verheiratet. Wie bist du dahinter gekommen?“

Allie wusste nicht, worüber sie wütender war, über ihre eigene Naivität oder seine Dreistigkeit. „Indem ich meinen Grips benutzt habe. Sobald ich aus meinen rosaroten Träumen erwachte, zählte ich eins und eins zusammen. Du wolltest nicht Ten genannt werden. Gerade der hat aber dem Sender in Lawrenceville zu seiner Popularität verholfen. Außerdem magst du zwar ein Naturtalent sein, doch in deiner ersten Sendung tapptest du ziemlich im Dunkeln. Da Bill deine Familie kennt, muss er in diesen Kuhhandel eingeweiht sein. Was immer für ein Geheimnis du hütest, es ist Bills. Dein DJ-Einsatz war bloß Tarnung, und ich habe mich fast umgebracht – für nichts und wieder nichts!“

Klugerweise verkniff sich Charlie ein „Habe ich dir das nicht gleich gesagt?“ und fragte nur: „Worüber ärgerst dich denn am meisten?“

„Über dein fehlendes Vertrauen!“ Ein schmerzlicher Ausdruck huschte über ihr Gesicht.

Wie konnte alles bloß so kompliziert werden? „Ich habe dir vertraut. Von Anfang an war ich von deiner Unschuld überzeugt. Aber ich konnte dich unmöglich einweihen, Allie. Du stürzt dich kopfüber in jedes Problem, und das war der falsche Weg, die Sache anzugehen.“

„Welche Sache? Was meinst du mit Schuld und Unschuld?“

Fest erwiderte Charlie ihren Blick. „Irgendjemand bei WBBB vertreibt Drogen im größeren Stil. Bill erhielt einen anonymen Brief und fürchtete eine Schmutzkampagne. Glücklicherweise kamen mir die Gerüchte über Ten zu Hilfe. Als ich mir dann vergangene Nacht deine Notizen zur Drogenlegalisierung ansah, klingelte es endlich bei mir.“

„Wer ist es?“ fragte Allie, sobald sie ihre Stimme wieder fand. „Wer dealt in meinem Sender?“

„Grady.“

„Hast du jetzt völlig den Verstand verloren?“ Entrüstet sprang Allie auf. „Ausgerechnet Grady soll ein Drogenimperium in Tuttle aufgebaut haben? Das ist doch lachhaft! Der schnöde Mammon ist ihm völlig schnuppe. Er …“

„Was ist mit seiner Mutter? Und Mrs. Winthrop und Mrs. Wexman? Schau nicht so entgeistert. Im Grunde ergibt alles einen Sinn.“ Charlie sah so elend aus, dass Allie zu ihm gehen wollte, aber erst, wenn er aufhörte, einen ihrer Freunde in den Schmutz zu ziehen. „Hinter seinem Haus baut Grady Marihuana an, aber du hast recht, Geldgier konnte nicht seine Motivation sein. Dann las ich deine Notizen über Krebspatienten.“

Allie schloss die Augen. „Marihuana mildert die Übelkeit bei Chemotherapie.“ Sie riss die Augen auf. „Grady hat Beattie Pot gegeben?“

Charlie nickte. „Gradys angeblicher Privatvorrat ist der Geheimtipp der Krebskranken. Die beiden haben sämtliche Patienten der Stadt damit versorgt. Deshalb wurde auch Mrs. Winthrops Enkel so wütend. Er wollte mit von der Partie sein.“

„Daher also die Kekse.“ Ihre Gedanken überschlugen sich. „Okay. Jetzt ist die Katze aus dem Sack. Solange wir den Mund halten …“

„Geht nicht. Drogenbesitz ist illegal.“

„Du willst Grady anzeigen?“

„Grady kann sich selbst stellen. Inzwischen kennt er das Ergebnis meiner Nachforschungen. Aus Sorge um die Patienten bat er zwar um Bedenkzeit – vielleicht fürchtet er auch, dass Bill ihn enterbt -, aber ihm bleibt keine andere Wahl. Es ist nicht allein eine Rechtsfrage. Die Zeit drängt. Dieser kleine Winthrop-Bengel hat Bill den Brief geschickt. Am College ist der Marihuana-Deal ein offenes Geheimnis. Hinzu kommt meine Schnüffelei. Seit dem Zeitungsartikel über meine angebliche Vorstrafe überwacht mich die Polizei. Dort weiß man, mit wem ich gesprochen habe, und man vermutet, dass etwas im Busch ist. Eine Selbstanzeige wirkt sich zumindest zu Gradys Gunsten aus. Für alles andere ist es zu spät.“

„Nein.“ Allie umrundete ihren Schreibtisch und eilte zur Tür. „Grady geht auf keinen Fall ins Gefängnis!“

Charlie packte sie am Arm. „Lass mich die Sache regeln.“

„So wie du sie bisher geregelt hast?“ Ihre Augen sprühten Funken. „Hättest du nicht deine Nase in anderer Leute Angelegenheiten gesteckt, stünde alles bestens. Wem schadet Grady schon? Er hilft den Leuten, und du willst ihn in den Knast bringen!“ Gereizt entriss sie ihm ihren Arm. „Das ist wirklich das Allerletzte! Du stehst einfach da und siehst zu, wie das Verhängnis seinen Lauf nimmt!“

„Was soll ich deiner Meinung nach tun?“

Dieser elende Feigling! „Du hast dieses Chaos verursacht. Du solltest es auch beheben. Aber du bemühst dich ja nicht mal um eine andere Lösung. Stur mit dem Kopf durch die Wand – genau wie Bill …“ „Allie …“

„Genau wie dein Dad.“

Das saß! Wortlos verließ er das Büro.

„Junge, ich habe wirklich ein Händchen für Versager“, sagte Allie in den leeren Raum hinein und kämpfte mit den Tränen.

Ausgerechnet diesen Moment wählte Mark für einen Besuch. „Ich hörte gerade zufällig von Charlies Frau. Wirklich eine üble Geschichte. Brauchst du eine Schulter zum Ausweinen? Wie wär’s mit Dinner heute Abend?“

Dieses Süßholzgeraspel gab Allie den Rest. Er lächelte sie an, so atemberaubend wie immer, und sie wollte auch ihn tot sehen! „Mach, dass du rauskommst!“

„Vielleicht dann morgen.“

Morgen. Sie musste sich einen Plan einfallen lassen.

Und das schnell.

Nach der Lektüre der Abendzeitung änderte Allie ihre Meinung über ein trautes Dinner mit Mark.

Vor dem Konferenzraum fing sie ihn ab.

„Allie!“ Vor lauter Begeisterung überrannte er fast seine derzeitige Flamme Lisa. „Was für eine wundervolle Überraschung! Nimmst du meine Dinnereinladung doch an?“

„Was ist mit unserer Besprechung?“ protestierte Lisa.

„Die fällt heute aus.“ Mark ergriff Allies Arm.

„Aber Mark …“

„Vergiss es“, entgegnete er kühl und lotste Allie zum Lift. „Dies ist einfach großartig, Allie-Schatz. Es gibt so viel, was ich dir erzählen will.“

„Gut. Da ist so viel, was ich von dir hören will.“

„Ohne dich ist es einfach nicht dasselbe“, begann Mark und verscheuchte den Kellner des Settle Inn mit einer ungeduldigen Handbewegung. „Ich war …“

„Du warst beschäftigt.“ Obwohl es ihr in den Fingern juckte, nickte Allie verständnisvoll. „Du warst derjenige, der Charlies Bänder gelöscht, die Werbetrailer gestohlen und ständig durch Störanrufe die Sendung aufgemischt hat.“

„Nun …“ Mark wirkte sichtlich verlegen. „Ich bin vielleicht etwas weit gegangen.“

„Und dann das!“ Mit mühsam bezähmter Mordlust präsentierte Allie ihm die Titelseite der neusten Tribune. Unter der Überschrift WBBB-Wunderknabe schiebt schwangere Ehefrau ab prangte ein Foto von Charlie und Miranda am Busbahnhof. „Wirklich ein cleverer Schachzug.“

Jetzt war Mark auf der Hut. „Es könnte mir in einem Gespräch mit Norton herausgerutscht sein. Die Leute sollen ruhig Charlies wahren Charakter kennen lernen.“ Er lockerte seine Krawatte und verlagerte das Gewicht, als habe sich sein Stuhl unerwartet in einen Schleudersitz verwandelt. „Ein Mann, der seine schwangere Frau sitzen lässt, ist nicht der Richtige für dich, Allie.“

Mühsam bezwang Allie den Drang, über den Tisch zu hechten und ihren Exlover zu erwürgen. „Oh? Und wie lauten deine Alternativvorschläge?“

Mark holte tief Luft. „Nimm mich.“ Sofort blockte er ihren Protest ab. „Mir ist bewusst, welch fataler Fehler unsere Trennung war. Wenn du willst, dass ich zu dir zurückgekrochen komme, dann mache ich es.“

Voller Verachtung schüttelte Allie den Kopf. „Und was ist mit Lisa?“ Dieses Naivchen hatte sich für diesen Egomanen regelrecht verbogen!

„Lisa ist ein Kind. Die Erfahrung, zu der ich ihr verholfen habe, wird sich gut machen in ihrem Lebenslauf …“

„Oh, du willst mich zurück als Produzentin. Sorry. Ein kleines Missverständnis meinerseits.“

„Nein, nein! In jeder Beziehung!“ Mark beugte sich vor. „Ich finde, wir sollten heiraten!“

„Heiraten …“ Unglaublich! dachte sie. „Du wirst also gleich die Straße überqueren und der ahnungslosen Lisa erklären, dass du sie weder als Produzentin noch als deine Freundin brauchen kannst, weil du deine unsterbliche Liebe zu mir wieder entdeckt hast.“

„Absolut.“ Mark strahlte sie an. „Ich bin klug genug, meine Fehler einzusehen.“

„Du bist ein Trottel.“ Allie stand auf. „Solltest du je wieder auch nur den kleinsten Sabotageakt versuchen, sorge ich dafür, dass Bill dich feuert. Ich meine es ernst. Halt dich von Charlie fern. Und wenn du schon dabei bist, halt dich fern von mir!“

„Allie!“ Hektisch zwängte er sich an den anderen Gästen vorbei.

„Nein.“ Mit ausgestreckten Händen wehrte Allie ihn ab. „Ich fasse einfach nicht, dass du diese Sache abgezogen hast, nur aus Angst um deine kostbare Karriere. Kennst du gar keine Skrupel? Was hast du eigentlich geglaubt, was du da tust?“

„Das, was du mir beigebracht hast. Die Sendung an die Spitze zu bringen.“

„Der Zweck heiligt längst nicht alle Mittel. Übrigens gibt es im Leben noch mehr als Radio, Mark.“

„Nicht in meinem Leben.“

Allie verspürte einen Funken Mitleid. „Geh und vertrag dich mit Lisa. Du wirst sie brauchen.“

„Wie Harry mir erzählte, bist du mit Mark essen gegangen“, meinte Charlie bewusst beiläufig, als Allie kurz vor Sendebeginn ins Studio kam.

„Ach der gute, aufmerksame Harry!“ Kommentarlos reichte sie ihm die Notizen und Werbeeinblendungen, um sich im gleichen Moment wieder auf die Tür zuzubewegen.

„Habt ihr euch gut unterhalten?“

„Wenn du einen Heiratsantrag so nennen willst.“ Damit drehte Allie sich um, verließ das Studio und setzte sich ans Regiepult.

„Sag das noch mal!“ tönte Charlies entgeisterte Stimme über die Kopfhörer.

„Außerdem hat er mir die Prime-Time-Produktion angeboten“, informierte Allie ihn kühl. „Die Nachrichten sind fast vorbei. Bleib dran.“

„Vergiss die Nachrichten. Was hast du ihm gesagt?“

„Welchen Unterschied macht meine Antwort, wo du ohnehin morgen das Weite suchst?“

„Keinen. Hast du Ja gesagt?“

„Nein.“

Sein Herz setzte einen Schlag aus. „Könnten wir unseren Streit kurz auf Eis legen und darüber reden?“

„Was gibt es da groß zu bereden? Ich sagte Mark, er solle aufhören, deine Sendung zu sabotieren, dabei ist es mir ein Rätsel, wieso mich das überhaupt noch kümmert. Du reist morgen ab. Du zeigst Grady an. Es ist sowieso alles aus.“

Die Nachrichten endeten. Charlie schob den Mikrofonregler hoch. „Guten Abend, Tuttle. Ihr hört ‚Charlie all night‘ …“

Allie setzte die Kopfhörer ab. Inzwischen kam Charlie auch allein zurecht. Nicht, dass das eine Rolle spielte. Es war seine letzte Sendung. In kaum vierundzwanzig Stunden würde er fort sein. Dann konnte sie zusehen, wie sie ihr Leben wieder in den Griff bekam. Ohne ihn.

Sie konnte es kaum erwarten.

Für den Rest der Sendung herrschte feindseliges Schweigen. Charlie spielte nur Musik. Am schlimmsten war es, als er ein Paul-Anka-Doppel für Sam auflegte – „Puppy Love“ und „Put Your Head On My Shoulder“ – und den Hund, den er im Arm hielt, liebevoll streichelte, bis Sam vor Müdigkeit die Augen zufielen. In diesem Augenblick liebte Allie Charlie so sehr, dass sie glaubte, ihr Herz müsse in tausend Stücke zerspringen. Nur einmal sprach er, diesmal über den Einsatz von Marihuana zur Erleichterung der Chemotherapie. Er fand überzeugende Argumente, doch auch das änderte nichts an der Tatsache, dass er Grady ins Gefängnis bringen würde.

Als Grady kurz vor zwei das Studio übernahm, entschied Allie sich zu einem letzten Umstimmungsversuch. „Willst du Grady allen Ernstes ins Gefängnis bringen? Schau ihn dir doch an! Er könnte keiner Fliege etwas zu Leide tun. Im Gegenteil! Er hat seiner Mutter das Leben gerettet! Ohne ihn wäre Beattie an dieser verdammten Behandlung zu Grunde gegangen!“

Charlie blieb unerbittlich. „Eines der größten Probleme dieses Landes besteht darin, dass die Leute denken, ein Gesetz sei nur dann ein Gesetz, wenn es ihnen in den Kram passt! Wenn nicht, sind Bombenanschläge auf Abtreibungskliniken ebenso legitim, wie es in Ordnung ist, Typen wie Joe aus dem öffentlichen Dienst zu feuern. Das ist Blödsinn, Allie! Gesetz ist Gesetz! Wenn es dir nicht gefällt, setz dich für eine Änderung ein! Aber brich es nicht, und jammere dann über die Konsequenzen!“

„Setz dich für eine Änderung ein! Wie denn, bitte schön? Politiker sind ja solche Feiglinge, wenn es um die Legalisierung bestimmter Drogen geht, dass sie lieber dem Siechtum unheilbar Kranker zusehen, als ihre kostbaren Karrieren zu riskieren!“

„Ein Gesetz ist keine Salatbar! Du kannst nicht auswählen, welcher Teil dir zusagt und welchen du lieber ignorieren willst.“

„Ich wette, im Augenblick siehst du genau aus wie dein Vater!“

Der Giftpfeil traf sein Ziel. Charlie zuckte zusammen.

„Allie, lass es gut sein“, unterbrach Grady ihre Tirade. „Danke für dein flammendes Plädoyer, aber Charlie hat recht. Mitgefangen, mitgehangen. Ich bin kein Kind mehr. Also hör auf, mich wie eines zu behandeln. Und vertragt euch wieder. Charlie ist nämlich nur ein unglückliches Opfer der Umstände. Tut mir leid, dass ich dich da reingezogen habe, Kumpel.“

Allie schluckte und verließ das Studio. Charlie kam es vor, als sei mit ihr auch alle Wärme verschwunden.

„Keine Angst, sie beruhigt sich schon wieder. Jeder muss mit seinem Gewissen leben. In Anbetracht der Umstände bleibt dir keine andere Wahl.“ Routiniert bediente Grady die Tonregler. „Irgendwann erkennt das auch unser hitziges Goldstück.“

„Und wenn es doch eine andere Lösung gibt? Du bist kein Krimineller.“ Dennoch ruinierte er Gradys Leben, weswegen Allie höchstwahrscheinlich nie wieder ein Wort mit ihm wechseln würde. Ein Gewissen war ein äußerst kostspieliges Vergnügen.

„Was ich getan habe, erfüllt den Tatbestand der Herstellung und Weitergabe von Drogen, auch wenn es nicht aus Profitgier geschah. Rein juristisch betrachtet macht mich das zu einem Kriminellen.“

„Mit einer anderen Sache hat sie ebenfalls Recht.“ Ein Schatten flog über Charlies Gesicht. „Ich benehme mich wie mein alter Herr. Absolut kompromisslos.“

Grady schüttelte den Kopf. „Dad hat mir von deinem Bruder erzählt. Dein Vater hat Tens Verbrechen geschickt vertuscht. Du machst das genaue Gegenteil. Du stehst auf der Seite der Engel.“

„Lausige Engel. Ich weiß, ich bin im Recht. Aber mein Dad glaubte sich auch im Recht. Ich bin genau so, wie ich nie sein wollte. Jahrelang habe ich gefühlsmäßige Verstrickungen gemieden, damit ich niemals in Versuchung gerate, einen anderen Menschen zu kontrollieren. Jetzt stehe ich allein da und bringe trotzdem dein Leben aus den Fugen. Es ist an der Zeit, dass ich die Stadt verlasse. Da du es Bill selbst beibringen willst, ist mein Job sowieso erledigt.“ Er fühlte sich plötzlich völlig erschöpft.

„Du willst einfach gehen?“ Grady verstand die Welt nicht mehr. „Ohne dich von Harry, Joe oder Karen zu verabschieden? Oder von Allie?“

Charlie lachte kurz auf. „Ich bezweifle, dass Allie mir lange genug zuhören wird für ein Goodbye.“


10. KAPITEL

Eine Weile fuhr Allie ziellos durch die Gegend und versuchte das Geschehene zu begreifen. Charlies Argumente klangen richtig, aber dann waren da Grady und Beattie und Mrs. Winthrop. Auch die befanden sich nicht im Unrecht. Wieso gab es bloß keine einfache Antwort auf dieses Dilemma? Unterwegs stoppte sie bei McCarthys und gönnte sich Huhn mit Cashewnüssen und eine gebackene Banane und schloss sich zu Hause voller Selbstmitleid in ihrem Schlafzimmer ein.

Morgen war der erste November. Charlie reiste ab, und sie stand allein da mit dem Scherbenhaufen, den er hinterließ. Nun, nicht ganz allein. Sie hatte Joe. Und Harry. Und Karen und Marcia. Selbst Mark und Lisa waren kein kompletter Verlust. Und Bill und Beattie und ganz besonders Grady. Sie würde alles tun, um ihm das Gefängnis ersparen, denn das hatte er wirklich nicht verdient.

So ganz nebenbei bekam sie auch noch die Hauptsendezeit zurück. Mark blieb gar nichts anderes übrig. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, dass sie wieder irgendeinen hergelaufenen Kerl zum Liebling Tuttles aufpolierte. Er begriff immer noch nicht, dass Charlies Erfolg nicht ihr alleiniger Verdienst war. Sie waren ein Team gewesen.

Bei der Erinnerung legte sich ein Stahlband um ihre Brust. Höchste Zeit, dass Joe heimkam. Sie brauchte dringend Trost.

Die Türglocke läutete. Ob er wieder seinen Hausschlüssel vergessen hatte? Mit verräterisch geröteten Augen öffnete Allie.

Vor ihr stand Charlie. „Könnten wir bitte darüber reden?“

Allie rang um Fassung. Eine tränenreiche Abschiedsszene war wirklich das Letzte, was sie jetzt brauchte. Charlie war ihr Problem, und nicht die Lösung. Aber wie er da stand, groß, breitschultrig und atemberaubend männlich, sah er aus, als wäre er die Lösung aller Probleme, die sie je haben würde.

Und morgen war der erste November.

Stocksteif saß sie neben ihm auf der Couch, damit sie nicht der Versuchung nachgab und sich an ihn schmiegte. In der hinteren Zimmerecke entdeckte sie mehrere Risse in der Decke. Einer davon beschrieb einen Bogen und erinnerte vage an Australien. In Gedanken setzte sie die Bundeshauptstädte ein, alles nur, damit sie um Himmels willen nicht in Tränen ausbrach.

„Mein Vater hat meinem Bruder den Hals gerettet bei dessen Drogenanklage“, begann Charlie unvermittelt. „Er hat die Zeugen gekauft, Ten in eine teure Privatklinik verfrachtet und ihn rigoros abgeschottet. Damit war für ihn das Problem gelöst. Meine Mutter wurde nicht beunruhigt. Mein Bruder blieb auf freiem Fuß. Und das Gesetz … nun, das Gesetz gilt nur für arme Leute.“

„Charlie, du musst nicht …“

„Doch, ich muss.“ Aus seinen Augen sprach ein tiefer seelischer Schmerz. „Mein Dad regelt alles so, wie es ihm in den Kram passt. Er erwartete von Ten Erfolge – egal, um welchen Preis. Selbst Tens fragwürdige Popularität nutzte er für seine Zwecke – diesmal, um mich zu manipulieren. Da ich seine hoch gesteckten Ziele nie erreichte, wollte er zumindest, dass ich endlich sesshaft werde, also schickte er mich hierher. Dieser verdammte Brief interessierte Bill nicht die Bohne. Er tat meinem Vater einen Gefallen und gab dem verlorenen Sohn einen Job, damit er endlich Wurzeln schlägt.“

„Ausnahmsweise scheint sein Plan schief gelaufen zu sein. Du ziehst morgen weiter …“

„Ich mache genau dasselbe“, fuhr Charlie dazwischen. „Was Grady angeht, bin ich zweifelsfrei im Recht. Trotzdem erscheint es mir falsch. Ich fühle mich wie ein schwacher Abklatsch meines diktatorischen Dads.“

„Du bist nicht wie dein Vater.“ Allie drückte seine Hand. „Du reißt dich nicht gerade um Verantwortung. Du schreibst nie jemandem vor, was er zu tun hat.“

„Warum klingt das nur so schlecht?“ Charlie sank zurück in die Polster. „Heute Abend habe ich meine Siebensachen in den Wagen gepackt. Da mein Job erledigt war, gab es keinen Grund mehr, länger zu bleiben. Solltest du doch Opern spielen, bis du einen anderen Schwachkopf findest, den du zum Star aufbauen kannst. Aber dann saß ich einfach nur da und dachte: ‚Wo will ich eigentlich hin?‘“ Sein Blick fiel auf ihre ineinander verschränkten Hände. „Allie, ich liebe dich. Ohne dich will ich nirgendwo hingehen. Du bist das Einzige, was für mich zählt.“

„Ich …“ Ihre Stimme brach.

„Verlass mich niemals.“ Ein inniger Kuss überzeugte Allie von der Tiefe seiner Gefühle.

Das Instrumentalstück im Radio wurde ausgeblendet. „Dies wird für eine Weile meine letzte Sendung sein, Freunde“, meldete sich Grady. „Ich habe das Gesetz gebrochen. Morgen früh stelle ich mich den Behörden. Nach einigen Zweifeln machte mir ein Freund in einem langen Gespräch klar, dass das Gesetz unser einziges Bollwerk gegen die Anarchie ist, auch wenn wir vielleicht mit dem ein oder anderen Paragrafen nicht einverstanden sind. Ich habe Marihuana an Krebspatienten weitergegeben, weil es die durch die Chemotherapie verursachte Übelkeit mildert, aber Besitz, Weitergabe und Konsum von Drogen ist ungeachtet der Umstände strafrechtlich verboten. Ich halte es für an der Zeit, dieses Gesetz zu ändern. Wenn ihr dazu eine Meinung habt, ruft an. Die Nummer lautet …“

„Typisch Grady!“ meinte Allie. „Macht seine eigene Verhaftung zum Diskussionsthema! Was glaubst du, hat er in der vergangenen Stunde getan, als nur Musik spielte?“

„Nun, da ich nach deinem hochdramatischen Abgang vorhin Bill telefonisch aus dem Schlaf gerissen habe, hat der sich seinen Sohn wohl gehörig zur Brust genommen.“

„Du hast was getan?“ Diese Lösung war vielleicht nicht optimal, doch zumindest verriet sie Engagement. „Ich gehe jede Wette ein, dass Bill inzwischen die Kavallerie mobilisiert.“

Gradys fanatisch loyale Hörer waren bereit, notfalls einen Protestmarsch zum Rathaus zu organisieren, und Allie und Charlie fuhren um halb sechs in den Sender, um ihm ebenfalls moralische Unterstützung anzubieten.

Bei ihrem Eintreffen herrschte der reinste Medienrummel. Zwei Fernsehcrews bevölkerten die Lobby, dazu Reporter der Printmedien, der Sheriff, ein grimmiger Bill, eine entschlossene Beattie und ein verwirrter Mark.

„Was soll das?“ fing er Allie ab. „Was hat Charlie jetzt wieder angestellt?“

„Nichts.“ Allie entriss ihm ihren Arm. „Grady hat die Weitergabe von Marihuana an Krebspatienten gestanden. Er wird deswegen verhaftet.“

In Marks Augen trat ein verträumter Ausdruck. Wahrscheinlich plante er gerade ein umfassendes Geständnis über den Besitz von Oregano. Wie konnte jemand nur derart karrierebesessen sein? Dem Himmel sei Dank für Charlie! Ohne ihn wäre sie immer noch mit Mark geschlagen. Besser gesagt, sie wäre wahrscheinlich ein zweiter Mark!

„Ich muss gehen“, wimmelte Allie den Star ab und eilte weiter, um sich bei Charlie zu bedanken.

Sie fand ihn im Studio bei Grady.

Ungeachtet des ganzen Trubels saß Sam auf Gradys Schoß und kaute glücklich an dessen Sweatshirtärmel. Grady wirkte ähnlich zufrieden. „Diese Publicity ist das Beste, was uns passieren konnte! Genau dieses Forum brauchen wir! Wir müssen Marihuana endlich als Arzneimittel legalisiert bekommen. Jetzt existiert ein Präzedenzfall. Coulter muss nicht nur mich verhaften, sondern auch meine Mutter und wahrscheinlich ein halbes Dutzend weiterer Patienten. Denkt nur an den Aufruhr, wenn Mrs. Winthrop in Handschellen abgeführt wird! Eure Zölibatwette schaffte den Sprung in die Tri-State-Nachrichten. Dieser Skandal landet bei NBC!“

Allie konzentrierte sich auf den Aspekt, der ihr am meisten Sorgen bereitete. „Grady, du landest hinter Gittern.“

„Nicht für lange. Du unterschätzt meinen Dad. Zur Hölle, selbst ich habe ihn unterschätzt. Zuerst hat er wie ein angeschossener Löwe gebrüllt, aber inzwischen sieht er mich schon als nächsten Gouverneurskandidaten. Er hat eine ganze Kompanie von Anwälten verpflichtet, die Presse informiert, und zwischendurch jonglierte er mit Begriffen wie Kaution und Berufung. Und die ganze Zeit standen Mom und ich im Rampenlicht …“ Sein Grinsen wurde breiter. „Bestimmt lässt Dad mir sogar die Sendung, sobald er über den Schock hinweg ist.“

„Er ist jetzt schon darüber hinweg“, erklärte Charlie, der an der Studiowand lehnte. „Er diskutiert mit dem Sheriff vor laufenden Kameras. Das wird der reinste Zirkus.“

„Großartig!“

Gradys grenzenloser Optimismus rief Allie auf den Plan. „Charlie, erinnerst du dich an all die Leute, die ich wegen dieser erlogenen Story über dich anrufen wollte? Ich verfüge über genügend Kontakte. Morgen ist Grady im ganzen Land bekannt.“

Charlie schnaubte. „Selbst du schaffst es nicht …“

Allie unterbrach ihn mitten im Satz. „Sollen wir wetten?“

„Danke, aber von meiner Wettleidenschaft bin ich gründlich kuriert.“

„Das dachte ich mir.“ Damit verließ Allie das Studio, um einige Anrufe zu erledigen.

Drei Stunden später war Grady dem Haftrichter vorgeführt und wieder gegen Kaution freigelassen worden, und Charlie befand sich allein mit Bill im Allerheiligsten.

„Diese beiden!“ Schwer ließ Bill sich in seinen Drehsessel fallen. „Organisieren hinter meinem Rücken so was wie einen Wohltätigkeitsdrogenring für Schwerkranke! Und jetzt schweben sie im siebten Himmel wegen des Medienrummels, während Coulter sich durch unzählige haarsträubende Anträge wühlen muss. Hätten die beiden doch bloß ihren verdammten Mund gehalten!“

„Zumindest ist das Rätsel um den anonymen Brief gelöst.“

„Schätze, das bedeutet, Sie reisen ab.“

„Falsch gedacht. Ich bleibe. Sie können meinem Dad ausrichten, dass er gewonnen hat.“

„Was hat Ihr Dad damit zu tun?“

„Vergessen Sie Ihr Pokerface, Bill. Ich kam schon vor einer ganzen Weile dahinter. Sie riefen meinen Dad an und erzählten ihm von diesem Geschreibsel. Im Gegenzug hat mein alter Herr sich bei Ihnen über seinen wertlosen, herumstreunenden Sohn ausgeweint. Kurzerhand kochten Sie das untereinander aus. Ein Gefallen für einen alten Freund, richtig?“

„Ich sagte ihm gleich, dass ich Sie kaum hier anbinden könne. Dann gingen Sie hin, machten sich zum Hit und brachten mir eine Menge Geld ein. Es ist Ihre eigene Schuld.“

„Nein, Allies.“ Charlie seufzte.

„Künftig werden die Nächte sicher wieder sehr interessant.“

„Die Morgenstunden. Ich will die Prime Time.“ Das kam davon, wenn man mit Allie herumhing. Diese Frau machte ihn noch zum Workaholic!

„Geht nicht. Das ist Marks Sendezeit.“

Charlie zuckte die Achseln. „Dann gehe ich. Und Allie auch.“

Bill zog die buschige Augenbrauen hoch. „Alice? Sie bleibt schön hier!“

„Wir werden heiraten, Bill. Wo ich hingehe, da geht auch sie hin. Irgendwo bekommen wir schon die Prime Time.“ Hinter seinem Rücken kreuzte Charlie die Finger.

„Was, zum Henker, soll ich dann mit Mark machen?“

„Meine diesbezüglichen Vorschläge dürften Ihnen mit Sicherheit nicht gefallen.“

Bill stieß eine ganze Reihe wilder Flüche aus, dann gab er sich geschlagen. „Na schön, die Hauptsendezeit gehört Ihnen.“

„Herzlichen Dank. Und viel Glück mit Grady und Beattie. Lassen Sie es mich wissen, wenn ich helfen kann.“

„Danke. Aber es ist ein Familienproblem.“

„Um die Wahrheit zu sagen, Bill, ihr drei seid mir mächtig ans Herz gewachsen. Sollten Sie Unterstützung benötigen .“

Bills Gesichtszüge wurden weicher. „Dann rufe ich Sie an.“

Charlie schaute kurz in Allies Büro, aber sie war schon fort. Er wusste, wo er sie finden würde. Auf dem Weg zu seinem Wagen versuchte er, nicht daran zu denken. Jetzt war kaum der Zeitpunkt für eine Herzattacke.

Auf Charlies Klopfen hin öffnete Allie die Apartmenttür. Allein sein Anblick verschaffte ihr weiche Knie. Heute war der erste November. „Komm herein.“ Allie gab sich betont nonchalant. Ohne einen Blick zurück ging sie ins Schlafzimmer und kroch unter die Bettdecke. „Steht der Sender noch?“

„Als ich ging, verkündete Mark ungefragt der uninteressierten Weltöffentlichkeit, dass er in den Siebzigern mal einen Joint geraucht habe.“

„Oje!“ Wieso stand Charlie am Bettende? Eigentlich sollte er längst mit ihr in den Federn liegen!

„Keine Ahnung.“ Charlie rieb sich den Nacken. „Ich bin jedenfalls froh, dass es vorbei ist. Ich komme um vor Müdigkeit.“

Leichte Enttäuschung erfasste sie. „Du kannst hier schlafen, wenn du willst.“ Einladend lüftete sie die Bettdecke.

„Allie, wenn ich zu dir ins Bett steige, werde ich mehr wollen.“

Ihr Herz machte einen Satz. „Kannst du haben. So viel du willst. Aber zuerst bekommst du eine längst überfällige Entschuldigung.“ Ein Kompromiss war schließlich noch keine Kapitulation, oder? „Weißt du, von deiner Standfestigkeit bin ich schwer beeindruckt. Nicht viele würden für ihre Überzeugung alles aufgeben. Auch bezüglich einiger anderer Dinge hattest du Recht. Was ich sagen will, ist, ich weiß, dass ich dich liebe, und da du mich auch liebst . nun, wenn wir vielleicht an den verbleibenden Problemen arbeiten …“

„Willst du mich heiraten?“

Allie fiel fast aus dem Bett.

„Bill geht felsenfest davon aus. Bei einem Nein stehe ich da wie ein kompletter Idiot.“

Heirat. Das war dauerhaft genug. Da es Charlie war, der fragte, war es für immer. Gut, sie würde ihm kreuz und quer durchs Land folgen müssen, ihre Kinder würden wahrscheinlich alle in verschiedenen Bundesstaaten zur Welt kommen, und von ihrer Karriere konnte sie sich endgültig verabschieden. Dafür bekam sie ein glückliches Leben mit viel, viel Lachen. Und Charlie.

„Könnten wir uns ein Wohnmobil anschaffen?“

„Klar. Sicher.“ Charlie blinzelte verwirrt. „Was in aller Welt willst du mit einem Wohnmobil?“

„Damit es wie ein Zuhause ist, während unserer Reisen.“

Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. „Reisen wohin?“

„Wo immer wir auch hinwollen. Es ist November.“

Er begann zu lachen. Allie hätte ihn mit Freuden erwürgen mögen. „Wir gehen nirgendwohin. Ich habe die Option auf einen Vollzeitjob bei WBBB, inklusive Krankenversicherung, Rente und Vaterschaftsurlaub. Wir adoptieren Sam. Ich werde sesshaft.“

An manchen Tagen wurden alle Träume wahr! „Oh, gut.“ In einer Mischung aus Verwunderung und Erleichterung sank Allie zurück in die Kissen. „Oh, Charlie, ich liebe dich wirklich. Ich würde dir überallhin folgen, aber ich würde wirklich lieber …“

„… hier bleiben und mich zum Star machen. Dein Wunsch sei mir Befehl, Baby.“

„Warum bist du dann immer noch eine ganze Bettlänge entfernt?“

„Ich habe Lampenfieber.“ Sein Lächeln verblasste. „Das ist unglaublich. Ich fühle mich wie ein Teenager bei der ersten Verabredung.“ Er rutschte höher, stützte seine Hände neben ihr auf und sah auf sie hinunter, als wolle er sich ihren Anblick für immer einprägen. „Das ist unsere Premiere, Honey.“ In seinem Blick lag so viel Liebe, dass es Allie die Kehle zuschnürte. „Was wir vorher hatten, war Spaß, aber das ist von wahrer Liebe Lichtjahre entfernt.“

„So müssen früher Hochzeitsnächte gewesen sein.“ Allie legte die Hand auf seine Brust. Sie hatte vergessen, wie gut er sich anfühlte, wie muskulös sein Körper war und wie heiß seine Haut. „Ich brauche dich so sehr. Trotzdem bin ich schrecklich nervös.“ Sie wollte nicht so verletzlich klingen, aber die Worte ließen sich nicht zurücknehmen.

„Ein ansteckendes Phänomen.“

Beide wussten um die Kostbarkeit ihrer Empfindungen. Diesmal gab es keine Hast, kein Ungestüm, kein verzweifeltes Verlangen. Ihnen blieb alle Zeit der Welt. Mit äußerster Klarheit nahm Allie die Dinge um sich herum wahr – die Muster von Licht und Schatten an der Wand, der kühle Luftzug, als Charlie ihr das Nachthemd abstreifte, das leichte Kratzen seiner Bartstoppeln auf ihrer empfindsamen Haut, den schnellen Schlag seines Herzens. Sie spürte das Wunder der Liebe in jeder sanften Berührung, jeder zärtlichen Liebkosung.

Die Uhr auf dem Nachttisch tickte die Sekunden vorbei, die Minuten. Aber das war eine andere Welt. In der Welt, in der sie sich liebten, besaß Zeit keine Bedeutung. In dieser Welt zählte nur das Glück des Augenblicks.

Als Charlie sie endlich sanft und voller Gefühl zum Gipfel führte, flüsterte Allie leise wieder und wieder seinen Namen, zog ihn zu sich hoch und nahm ihn so tief in sich auf, als wolle sie für immer eins mit ihm sein.

Es war Nachmittag, als Allie aufwachte. Noch im Halbschlaf zog Charlie sie näher und drückte einen Kuss auf ihren Scheitel. „Ich vergaß, dir die guten Neuigkeiten zu erzählen. Wir haben eine neue Sendung.“

„Was für eine neue Sendung?“ erkundigte sich Allie verschlafen.

„Bill gibt uns die Prime Time“, murmelte er. „Die um sechs Uhr früh. Du bist wieder da, wo du sein wolltest.“

Plötzlich war sie hellwach. „Hast du gerade sechs Uhr gesagt? In aller Herrgottsfrühe? Kurz vor Morgengrauen? Bist du völlig irre?“

Charlie stemmte sich hoch. „Ich dachte, genau das wolltest du. Endlich wieder obenauf sein.“

Empört wies Allie seinen Vorschlag zurück. „Ich kann nachts obenauf sein!“

Schmunzelnd umfasste er ihre Brust. „Jederzeit.“

Allie erwiderte sein Lächeln und bedeckte seine Hand mit ihrer. „Du weißt, was ich meine. Ich mag unsere skurrilen Hörer. Lass Mark die Prime Time. Wenigstens, bis Marcia sie ihm abjagt. Wir gehören in die Nacht, Charlie.“

Lachend fiel Charlie zurück aufs Bett. „Warte, bis ich Bill davon erzähle.“

„Wie konntest du die Morgensendung nur in Erwägung ziehen!“

„Ich dachte, ich erfülle dir damit deinen sehnlichsten Wunsch.“

„Du erfüllst mir immer meine sehnlichsten Wünsche. Was mich daran erinnert …“ Genüsslich streckte sich Allie der Länge nach auf ihm aus. Er gehörte ihr! Für den Rest ihres Lebens! „Ich habe eine Idee für eine neue Sendung“, verkündete sie. „Zeitlich unbegrenzte Sendedauer. Ausgewähltes Publikum. Nennen werde ich sie ‚Charlie all afternoon‘. Und das Programm …“

„Um das Programm kümmere ich mich selbst“, versprach er und unterstrich seine Worte mit einem heißen Kuss.

– ENDE –
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